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Nr. 72 Einzelpreis 15 Pfennig

Das „Bolksblatt' erſcheint mü täglichen BeilagenJUlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk w. zen

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto veizufügen Das Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden Schriftleitung Harz 42/44
Hofgebäude 2 Treppen Fernſprech Anſchluß 24 667
VPerſönl Ausknnftserteilung mittags von 12 bis Uhn

Halle (Saale), Sonnabend, den 26. März 1927

Halle unöden Regierungs Bezirk Merseburg

2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen- und 60 Pfg
im Reklameteile d. Millimeter Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 4244 Fernruf 24 605. Zweigſtelle
Gr Ulrichſtraße 27 Voſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Das ſoziale Geſicht
des Bürgerblocks.

Fortfall der Ausgabe für die Kinderſpeiſung, Einſchränkung der Wohl
fahrtspflege, Streichung von 50 Millionen für die produktive Er
werbsloſenfürſorge und von 2,5 Millionen Junglehrer-Anterſtützung.

Wenn überhaupt noch Zweifel an den unſozialen Tendenzen
der Rechtsregierung beſtanden haben, ſo werden ſie durch die Um
r des Reichsetats beſeitigt, über die am Frei-
ag der Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler im Haushalts-

ausſchuß des Reichsta ß s berichtete. Seine Darlegungen
beweiſen, daß der Beſitzbürger lock die Laſten der Beſitzenden ab-
bauen, die der Maſſen erhöhen will. Auch eine Droſſelung der
ſozialen Ausgaben wird vorgenommen und eine Pumpwirtſchaft
des Reiches begonnen, deren finanzielle und ſoziale Konſequenzen
unabſehbar ſind.

Durch die Neuregelung des Finanzausgleichs und
durch die t der Bierſteuerentſchädigun dieſüddeutſchen Staaten entſtehen dem Reichsetat n Aus-

in Höhe von rund 250 Millionen. Sie ſollen durch eine
öherſchätzung der Einnahmen aus Einkommen- und Körper-

ftsſteuer gedeckt werden, und zwar iſt vorgeſehen, daß die
Lohnſteuer 1200 Millionen (ſtatt 1100)

bringen wird, der Steuerabzug vom Kapitalertrag 120 Millionen,
veranlagte Einkommenſteuer 1800 Millionen, die Körper-

ſchaftsſtener 400 Millionen. So ergibt ſich die Gefamtſchätzung

von t Auansß h ſtehDurch gndere Ausgabeer ungen entſteht demReich eine Mehrlaſt von n r Millionen
Davon entfallen auf die Erſtattung der Aufwendungen für die

rwerbs loſſen für ſorg e vom 1. April bis 1. Oktober 1927
an die Länder und Gemeinden 250 Millionen. 60 Millionen ſind
erforderlich als Wohnungsgeld zuſchuß für Beamte und
Kriegsbeſchädigte infolge der Mietenerhöhung, 82 Mil-
lionen für Erhöhung der Jnvalidenrenten, 25 Millionen
für die Kleinrentnerfürſorge, 10 Millionen für die Er-
ung der Beihilfen an wirtſchaftlich oder kulturell beſonders

edrängte Grenzgebiete. 30 Millionen ſollen zur wei-
teren Abgeltung von 27 rſchäden verwandt werden und
21 Millionen ſind zur Deckung verſchiedener kleinerer Bewilligungen erforderlich.

Dieſe ſehr gewaltige Mehrbelaſtung des Etats ſoll auf finanz-
volitiſch ſehr bedenkliche Weiſe gedeckt werden. Vor

allem will man den Ueberſchuß aus dem Jahre 1926 in Höhe
von 220 Millionen zur Deckung heranziehen, obwohl das im
Widerſpruch mit der Haushaltsordnung ſteht. Außerdem ſollen
dem Betriebsfonds, der erſt im Jahre 1926 geſchaffen wor-
den iſt, 190 Millionen entnommen werden, ſo daß er faſt auf-
gert wird. Den verbleibenden Reſtbetrag will man aber durch
Abſtriche an bisherigen Bewilligungen decken.

Wie und wo dieſe Abſtriche geplant ſind, iſt höchſt kenn

S für die Tendenzen des Bürgerblocks. Der gewaltige
Reichswehretat mit einer Ausgabe von faſt 700 Millionen
bleibt von dieſen Abſtrichen unberührt. Keine der bürgerlichen
Parteten iſt bereit, zur Linderung der ſozialen Not die Ver-
ſchleuderung von Reichsgeldern für militäriſche Zwecke ein
zuſchränken. Dafür ſollen aber ſoziale Ausgaben herab-
gedrückt werden, Die darauf abzielenden Anträge der Regie-
rungsparteien liegen im einzelnen noch nicht vor. Bekannt
iſt nur, daß z. B. die 5 Millionen für Kinderſpeiſung, die das
Reich bisher immer unterſtützt hatte, fortfallen ſollen. Auch
der zur Behebung der Junglehrernot eingeſtellte Betrag von
2,5 Millionen ſoll geſtrichen werden. Ebenfalls iſt die Ver
a eruns der Ausgaben für ſoziale Wohlfahrtspflege ge-
plant.

Aber wenn auch der Reichsetat damit formell ins Gleichgewicht
kommt, ſo iſt in Wirklichkeit ein Defizit vorhanden.
Die Reichsregierung hat nämlich bereits die Erhöhung der Bezüge
für die Kriegsbeſchädigten und die Reichsbeamten und arbeiter
ugeſagt. Auch den Ligquidationsgeſchädigten ſoll mit etlichen
utzend Millionen geholfen werden. Aber für all dieſe Zwecke

iſt nicht ein einziger Pfennig vorgeſehen, weil die Reichs
regierung ſich weigert, entſprechend den ſozialdemokra
tiſchen Anträgen die Lücken in der Beſitzſteuergeſetzgebung aus
ufüllen oder größere Beträge von den Steuerrückſtänden dern Steuerzahler zwangsweiſe beizutreiben. Obwohl ſie näm

ich die Mietſteuer erhöht, hält ſie aus Popularitätshaſcherei
daran feſt, jede Beſitzſteuererhöhnng zu vermeiden. Eine finanz-
politiſch höchſt bedenkliche Maßnahme iſt auch die

Streichung von 50 Milltonen für produktive Erwerbsloſen-
ürſprge

im ordentlichen Etat. Denn die Beſtreitung der Ausgaben für
die produktive Erwerbsloſenfürſorge durch Mittel des außer-
ordentlichen Etats ändert nichts daran, daß künftig für die Unter-
bringung der Erwerbsloſen 50 Millionen weniger zur Verfügung
ſtehen, als bisher geplant waren.

Nach den Darlegungen des Reichsfinanzminiſters er zwang
die Sozialdemokratie den Abbruch der Be-
ratungen, da die Anträge der Regierungsparteien nicht vor
lagen und da ſie es ablehnen müſſe, zu ſo weittragenden Vor-
ſchlägen ohne gründliche Vorbereitung Stellung zu nehmen. Vor
her hatte der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Keil als Bericht
erſtatter erhebliche ſachliche Badenken gegen die neue Finanz-politik geltend gemacht und erklärt, er ſei perſönlich als Vericht-
erſtatter nicht in der Lage, die Anträge der Regierungsparteien
zu vertreten.

Der Ex-Kaiſer und die Deutſch
nationalen.

Der „Vorwärts“ teilt mit: Wie jetzt anläßlich der Erörte-
rungen über die geplante Rückkehr des früheren Kaiſers von
Doorn bekannt wird, hat ſich dieſer früher einmal an die
deutſch nationale Parteileitung gewandt, um den
Ehrenvorſitz zu erhalten. Die Deutſchnationalen haben den
Ex-Kaiſer höflich, aber beſtimmt abgewieſen.
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Wenn die Deutſchnationalen ſchon den Wilhelm aus Holland
nicht als Ehrenvorſitzenden haben wollen, vielleicht ernennen ſie
dann wenigſtens die „Kaiſerin“ Hermine zu ihrer
Ehrenjungfrau. Jrgend etwas müſſen die Deutſchnatio-
nalen doch für die Hohenzollern noch tun. Denn ganz allein von
ihren Eiden auf die republikaniſche Verfaſſung können ſie ja
ſchließlich nicht leben.

En Streich des Kammergerichts.
Gehaltsna hzahlungen für einen Hochverräter.
Das Preußiſche Kammergericht hat am Freitag dem

Putſchgeneral Lütt witz beſtätigt, daß er Anſpruch auf Nach
Phlung ſeines Gehalts habe. (1) Seine Entlaſſung ſei nicht beim
Kapp-Putſch, ſondern offiziell erſt im April 1920 erfolgt; außer
dem ſei die Strafbarkeit feines Handelns durch die, Amneſtie
erledigt worden.

Der „Vorwärts“ ſchreibt zu dem Urteil:
„Das Urteil ſchlägt jedem geſunden Rechtsempfinden ins Ge-

ſicht. Die Amneſtie erſtreckt ſich nur auf die Nichtverfolgung der
Hochverräter durch die Strafjuſtiz. Sie bleiben aber weiter Hoch-
verräter. Will das Kammergericht behaupten, daß die preußiſche
Regierung die von ihr herausgeworfenen Kappiſten zu Unrecht
entfernt habe?

Das Urteil des Kammergerichts iſt geradezu ein Urteil
gegen die Staatsräſon, der Verſuch, formale Deduktionen

fadenſcheiniger Natur über die Staatsräſon zu ſtellen. Jetzt hat
das Reichs gericht zu entſcheiden, das gleiche Reichsgericht,
das mit drakoniſcher Strenge gegen Kommuniſten vorgeht, die es
für Hochverräter hält. Hier hat es zu entſcheiden über einen
wirklichen Hochverräter.

Ein frecher Kunde.
London, 26. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der ungariſche Miniſterpräſident Bethlen hat an Arthur
Henderſon ein Antworttelegramm geſandt. in welchem er
zunächſt das von Henderſon an ihn gerichtete Telegramm wieder-
holt und darauf wörtlich entgegnet: „Falls Sie wixklich der

Verfaſſer dieſes Telegramms ſind hätten Sie meiner Meinung
nach ſich die Mühe einer konkreten Jnformation nehmen müſſen,
ehe Sie in den Angelegenheiten, die ſich auf einen ausländiſchen
Staat beziehen, unbegründete und lächerliche Angriffe gegen
Männer in verantwortlicher Stellung richten.“

Henderſon wird dieſer Unverſchämtheit gegenüber die Antwort
nicht ſchuldig bleiben. Die SAJ. wird ſich die Arroganz des
Miniſters eines Staates wie Ungarn nicht gefallen laſſen können.

Das Urteil im Fememord-
prozeß Wilms.

Bier Todesurteile. drei Freiſprüche.
Berlin, 25. März. (Privattelegramm.)

Heute vormittag wurde das Urteil im Fememordprozeß Wilms
geſprochen. Die Angeklagten Fuhrmann, Klapprothh,

um hofex wurden wegen gemeinſamen Möordes, der Angeklagte
Oberleutnant Schulz wegen Anſtiftung zum Morde, zum Tode
verurteilt. Die Angeklagten Poſer, Stantin und Budzinſky
wurden freigeſprochen.

Die Neuwahlen in Oeſterreich
Ein Feldzug gegen die Sozialdemofratie.

Von Hans Andrée (Wien).

Der 24. April, an dem der öſterreichiſche Nationalrat nen
gewählt wird, ſoll der Schickſalstag der öſterreichiſchen
Sozialdemokratie werden, ſo will es der Wiener
Jnduſtriellenverband. Ja, der Jnduſtriellenverband, der
augenblicklich eine ſehr tonangebende Rolle ſpielt. Bei früheren
Wahlen ſchon und auch diesmal haben ſich die Chriſtlichſozialen
und Großdeutſchen bemüht, eine ſogenannte „antimaryxiſti-
ſche Einheitsfront“ zuſtande zu bringen, immer ſcheiterten
die Verſuche; als aber nun die Vertreter des Großkapitals die Ein
heitsfront verlangten, die Großbanken und Großagrarier ſchloſſen
ſich den Jnduſtrieherren natürlich ſofort an, da kam ſie zuſtande.
Die ohnehin im Parlament längſt bedeutungsloſen Großdeutſchen
gehen damit in der chriſtlichſozialen Partei auf; dieſe aber, die
ſich immer gern als die wahre volks- und arbeiterfreundliche
Partei ausſpielt, hat ſich damit als die wahre Söldnertruppe des
Kapitalismus erwieſen, der vereint mit dem chriſtlichſozialen
Klerikalismus nun gegen die Sozialdemokratie zu Felde zieht.

Worum geht es nun in dieſem Wahlkampf? Nur die Haupt
punkte können in großen Zügen hervorgehoben werden, denn
eigentlich geht es um alle Jntereſſen des werktätigen Volkes.
Denn überall, auf kulturellem und wirtſchaftlichem Gebiete, glaubt
die klerikale Reaktion der Chriſtlichſozialen ihre Stunde gekonnnen,
und überall ſteht das Schickſal der breiten Maſſen des Volkes euf
dem Spiele. Auf den Hochſchulen herrſcht Hakenkreuz-
terror, in den Volksſchulen will der Klerikalismus zur Macht.
Dr. Seipel ſelbſt verkündete, daß ſein Ziel die Einführung
der konfeſſionellen Schule iſt. Jmmer noch iſt das
öſterreichiſche Eherecht, deſſen Reform die Sozialdemo-
kraten längſt verlangten, das rückſtändigfte Europas und
wird es bleiben, wenn die Chriſtlichſozialen die unumſchränkte
Herrſchaft in die Hände bekommen.

Oeſterreich wurde von Dr. Seipel und ſeinen Finanzminiſtern
mit Hilfe des Völkerbundes bekanntlich „ſaniert“. Beim letzten
Wahlkampf vor vier Jahren noch war dies der große bürgerliche
Wahlſchlager. Heute kennen wir bereits die uns ſooft in
Ausſicht geſtellten „Früchte der Sanierung“: Wirt-
ſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit heißen ſie und ſind
die Folgen jener „ungeheuerlichen Börſenſpekulationen, die im
Jahre 1924 mit dem Verluſt rieſigèr Beträge öſterreichiſchen
Geldes an das Ausland“ geendet haben. Dabei haben die letzten
Monate überdies eine ungeheure Mißwirtſchaft im öſterreichiſchen
Bundeshaushalt aufgedeckt; nicht weniger als 110 Millionen
Schilling wie der ſozialdemokratiſche Wahlaufruf illuſtriert
den Jahresverdienſt von vierzigtauſend gelernten Arbeitern
hat das ſtaatliche Poſtſparkaſſenamt, das unter direkter Aufſicht
der Regierung ſteht, an der Spekulation mit franzöſiſchen Franken
eingebüßt. Weitere 90 Millionen Schilling den Jahresverdienſt
von 34 000 Arbeitern hat die famoſe Zentralbank verſchlungen,
jene Bank, die nicht nur von den unfähigſten Direktoren der Welt
geleitet wurde, ſondern die im Laufe der Jahre auch zur „Zentral“
Stelle der chriſtlichſozialen Korruptionsabgeordneten wurde.
Fünfzehn Jahre lang werden die Steuerzahler für die
Sünden der Regierung büßen müſſen.

Gab es für die ſtaatliche Mißwirtſchaft, beziehungsweiſe deren
„Sanierung“ die Millionen in Hülle und Fülle, ſo hat der öſter
reichiſche Staat andererſeits für die Arbeitsloſen kein

Geld. Abgeſehen davon, daß die Unterſtützungen, die gewährt
werden, weit unter dem Exiſtenzminimum ſtehen, wurde eine
produktive Arbeitsloſenfürſorge wie ſie die
ſozialdemokratiſche Gemeinde Wien ſeit Jahren übt von der
Regierung auch nicht einmal ernſthaft in Betracht
gezogen. Jn den letzten Wochen gab es harte Kämpfe um die
Altersverſicherung, deren Errichtung, früher von der Regierung
beharrlich ſabotiert, nunmehr nicht umgangen werden konnte.
Freilich iſt die nun beſchloſſene Faſſung des Geſetzes durchaus un
zureichend. Würde ſie in der von den Sozialdemokraten vor
geſchlagenen Form ſofort in Kraft treten, ſo wäre damit auch ein
weſentlicher Fortſchritt in der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
erreicht. Denn nicht weniger als 70 000 Arbeiter, die mehr als
60 hre alt ſind, brauchten dann nicht mehr zu arbeiten, für
n Arbeitsloſe wären Arbeitsplätze frei!

Eine Exiſtenzfrage des öſterreichiſchen Volkes und damit das
Kardinalproblem der diesjährigen Wahlen heißt: Wird der
Mieterſchutz aufrechterhalten bleiben oder
nicht'? Wenn ſie es auch nicht zugeben, ſo ſind ſich doch auch
die bürgerlichen Parteien deſſen bewußt, daß ſein Abbau in dieſer
Zeit der Wirtſchaftskriſe kataſtrophal wirken müßte. Durch
fixe Verſprechungen an die Hausherren gebunden, haben die
bürgerlichen Parteien bereits im Herbſt 1925 vinen Geſetzentwurf
über die Beſeitigung des Mieterſchutzes eingebracht, wonach
zunächſt in Quartalsabſtänden der vier, fünf und ſechstauſend-
fache Friedenszins eingeführt, vom 31. Dezember 1928 an aber
jede geſetzliche Regelung des Mietzinſes aufgelaſſen werden
ſollte Faſt ein Jabr lang haben die ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten dieſen Anſchlag auf die Mieter durch Obſtruktion
abgewehrt, und auch ſpäter, als man das beſtehende Mietgeſetz
durch Beſchlüſſe in den Landeskommſſionen zu Fall bringen wollte,
waren es die Sozialdemokraten, die dies verhinderten. Mit dem
Mieterſchutz; der bei einem bürgerlichen Wahlſieg als erſtes be-
ſeitigt würde, fiele auch der Pächterſchutz, was für die ohne-
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hin ſchwer notleidende öſterreichiſche Landwirtſchaft ebenfalls eine
Kataſtrophe wäre.

Wiederherſtellung der Ordnung im Staatshaushalt, Arbeits
loſenfürſorge und Verteidigung des Mieterſchutzes, das ſind die
Hauptaufgaben, die der öſterreichiſchen Sozialdemokratie bevor
ſtehen. Wäre ſie ihnen nun gewachſen? Oder würde ſie wirklich

wie die bürgerlichen Blätter dies bis zum Ueberdruß oft be
tonen das Uebel nur vergößern?

Man müßte durchaus nicht ſozialdemokratiſch eingeſtellt ſein,
um dieſe Frage zu bejahen, wofür übrigens ein Beweis ſein mag,
daß gerade in letzter Zeit ausgeſprochen bürgerliche Sogziologen
Oeſterreichs zu demſelben Ergebnis kamen. Die öſterreichi-
ſchen Sozialdemokraten haben in der von ihnen verwalteten Ge
meinde Wien bewieſen, daß und wie ſie Aufbauarbeit leiſten
können. Daß Wien heute nicht nur ein hochaktives Budget, nicht
nur für die ganze Welt vorbildliche Einrichtungen beſitzt, daß es
inmitten der ſchwerſten ſtaatlichen Wirtſchaftskriſen einen geradezu
beiſpielloſen Aufſchwung nahm, das ſind einzig und allein Ver-
dienſte der ſozialdemokratiſchen Rathausmehrheit, vor allem ihres
Finanzreferenten, Stadtrat Dr. Breitner. Er hat ſich ent
ſchloſſen, „unbekümmert um Haß und Wut der Kapitaliſten das
Geld dort zu holen, wo es iſt“, und hat mit ſeiner Reform
des geſamten ſtädtiſchen Steuerweſens eine Tat gefetzt, die den
Bankerott der bürgerlichen Wirtſchaft in Oeſterreich um ſo ver-
dienter erſcheinen läßt, als die bürgerlichen Parteien mit Be-
hauptungen, für die ihnen Beweiſe fehlen, immer wieder und in
letzter Zeit mit voller Wucht gegen die „Breitner-Steuern“ an-
ſtürmen. Breitner beſteuert „nicht den Maſſenverbrauch, ſondern
den Luxus, nicht das Notwendige, ſondern das Entbehrliche, nicht
die Armut, ſondern den Reichtum“, der öſterreichiſche Arbeitsloſe
aber um nur ein Beiſpiel anzuführen muß auch von ſeiner
kargen Unterſtützung noch für jeden Biſſen Brot dem Staate
Warenumſatzſteuer abgeben.

Man wird aus dieſen kurzen Darlegungen ſchon erſehen, daß
es diesmal wirklich um alles geht bei den öſterreichiſchen Neu-
wahlen. Und wenn daher die Sozialdemokraten auch alles auf-
bieten, um in dem neuen Parlament die Mehrheit zu erlangen

und es iſt trotz Mehrheitsfront u. dgl. mehr als wahrſcheinlich,
daß der 24. April ihr Siegestag ſein wird ſo liegt der Grund
dafür nicht nur in dem natürlichen Streben zur Erlangung der
Staatsmacht, ſondern in erſter Linie in der Erkenntnis, daß vor
allem in wirtſchaftlicher Beziehung ein kräftiger Um-
ſchwung in Oeſterreich mehr als dringend nötig iſt. Jn öſter-
reichiſchen Finanzblättern wurde letzthin bereits offen aus-
geſprochen, daß eine größere Auslandsanleihe nötig ſein
wird, ſoll ein neuerliches Währungdebakel vermieden werden.
Und in der internationalen Politik tauchen trotz Friedens
garantien immer wieder Vorſchläge zur Aufteilung dieſes Landes
auf, das man für ſich allein nicht lebensfähig glaubt.

Mit derſelben Entſchloſſenheit aber, mit der die Sozialdemo-
kraten ſeit 1918 für die Unabhängigkeit Oeſterreichs auftreten,
werden ſie auch darangehen, einen endgültigen wirtſchaftlichen
Aufbau nach dem Beiſpiel der Gemeinde Wien einzuleiten, wenn
in der von ihnen geſchaffenen Republik ihr Staatswille ans
Werk gehen kann.

Die erſten weiblichen Schupos.
Die Dresdener Schutzpoliziſtinnen
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„Egmont“ im Staöttheater.
Mit der Muſik von Beethoven.

Nachdem vor einigen Monaten das Stadttheater den Schiller
ſchen „Don Carlos“ mit Erfolg aufgeführt hatte, ging geſtern
Goethes „Egmont'“, die hiſtoriſche Fortſetzung (hiſtoriſch nicht
nur in der Autorenfolge), über die Bühne.

Das Stück ſtellt in ſzeniſcher Hinſicht beträchtliche Anforde-
zungen, die nicht ohne Schwierigkeiten bei einem Bühnenapparat
bewältigt werden können, der nach Anlage und durchſchnittlicher
Zweckbeſtimmung auf ſo ſchnelle Bildfolge nicht eingerichtet iſt.
Nichtsdeſtoweniger gelang es geſtern der Regie (Willy Diet-
rich die dreizehn Bilder in überraſchend gutem Tempo abrollen
zu laſſen und im übrigen der geſamten Aufführung einen Rhyth-
mus zu geben, der trotz der durch die Beethovenſche Muſik ver-
längerten Zeitdauer eher anregend als ermüdend wirkte.

In der Perſonenbeſetzung war gute Auswahl getroffen worden.
Insbeſondere zeichnete ſich die Gegenüberſtellung von Egmont
(Winds) und Alba (Günzel) aus. Wir konnten
bei der „Don-Carlos“-Aufführung, wo Winds den Poſa ſpielte,
feſtſtellen, daß ſich dieſer Künſtler für Rollen, in denen Ethos und
Deklamation verlangt werden, vortrefflich eignet. Seine Leiſtung
als Egmont, die neben den genannten Qualitäten allerdings noch
einige andere verlangt, fiel geſtern ebenfalls gut aus. Jn Er-
ſcheinung, Geſtikulation, in Poſe, Liebesſpiel und heroiſcher Dar-
ſtellung gefiel der Künſtler durchweg. Wenn es ihm ingt,
ſeiner an ſich vortrefflichen Stimmodulation nach der Tiefe hin
bis in die letzte Konſequenz die erforderliche Schärfe der Artiku-
lation und der allgemeinen Verſtändlichkeit durch beſſere Vokal-
ſtützung auch im leiſeſten Tonfall zu geben, ſo wäre dieſe Seite
ſeines Auftretens in hohem Maße gerundet. Der geſtrige Erfolg

bere

war vorwiegend auf Winds Leiſtung zurückzuführen. Günzel
war die Aufgabe zuerteilt worden, als Alba mit ſeinen
Stimmitteln ſehr hauszuhalten und den verſchlagenen Henker im
Gegenſatz zu der freien offenen Natur Egmonts herauszuarbeiten.
Das Ziel, das ihm geſteckt war, erreichte er. Seine Leiſtung bildete
eine gute Folie zu der Darſtellung des Helden.

Die Rolle des Klärchen war bei Luiſe Seſſing ſicher auf-
gehoben. Jmmerhin ſind die Grenzen der Sentimentalen ver-
bältnismäßig eng gezogen, und auch das vortrefflichſte Spiel
könnte ſolche Grenzen nicht auslöſchen. Der Brackenburg lag in
den Händen Fritz Henſels. Dieſer Schauſpieler iſt ein dar
ſtelleriſches Problem. Da die Halleſche Bühne für ſeine
natürliche Begabung, die an dieſer Stelle mehrfach aufgezeigt
worden iſt, ſcheinbar keine Verwendung hat, ſo kann man ihm
leider nur immer wieder atteſtieren, daß er auch in den ihm ganz

nahe

den Kuliſſen wieder beigelegt.

ab und die Verhandlung geht t
war noch der Eefängnisdirektor t vnommen worden, der ſeinem ihm, unterſtellten Zuchthausſträfling

Fememordöprozeß.
Gießen, 26. März. (Eig. Drahtbericht.)

Am Donnerstagabend hatte der Vertreter des Oberreichs-
anwalts, entgegen den Angaben des Angeklagten Heinz, die Er
klärung abgegeben, der Oberreichsanwalt habe lediglich unformelle
Ermittelungen gegen Ludendorff, Ehrhardt, ermondt
und Heinz en Anſtiftung zum RathenauMord eingeleitet.
Dieſe unformelle Unterſuchung erſtrecke ſich jedoch nicht auf den
Prinzen Eitel- Friedrich.

Die a ndlung iſt in der Hauptſache ein Kampf um
den Heuptbelaſtungszeugen Schmidt Halbſchuh. Gegen
ihn ließ die Verteidigung das ſchwerſte Geſchütz auffahren. So
gar die Ladung Ludendorffs und Ehrhardts iſt beantragt, falls
das Gericht irgendeiner Angabe SchmidtHalbſchuhs Glauben
ſchenken ſollte. Nacheinander marſchieren die von der Ver
teidigung genannten Zeugen auf, um SchmidtHalbſchuh als un-
glaubwürdig kinzuſtellen. Da erſcheint ein Herr Wurſter, der
mit Wut und Haß gegen den ehemaligen Freund und Geſinnungs-
genoſſen bis zum Platzen gefüllt iſt. Wurſter hat wegen Beteili-
gung am Küſtriner Putſch 1 Jahr Feſtung gehabt. Nach der
Darſtellung Wurſters iſt Schmidt h ein Lump, Zuhälter,
Paßfälſcher. Schmidt-Halbſchuh hat u. a. angegeben, er habe
Schlüſſelabdrücke der Leipziger Gefängnistore beſeſſen. Die Ver-
teidigung läßt durch Zeugen erklären, dieſe Schlüſſelabdrücke ſeien
von SchmidtHalbſchuh für einen Einbruch in das Wetzlarer Poſt
amt abgenommen worden. SchmidtHalbſchuh aber beßreitet dies
und nennt genau den Ort und die Perſon, bei der ſich heute noch
die Schlüſſelabdrücke der Leipziger Gefängnistore befinden ſollen.
Bei dieſer Kontroverſe ſtellt ſich heraus, daß SchmidtHalbſchuh
auch bei der Befreiung Ehrhardts beteiligt ge-
weſen iſt, ebenſo zwei Schupoleute. Befragt, warum er jetzt
ſolche Ausſagen gegen ſeine ehemaligen Geſinnungsfreunde macht,
erklärt Schmidt-Halbſchuh, er habe ſeine politiſche Anſicht ge-
wechſelt, und er könne es nicht läeger mehr mitanſehen, wie in
Femeprozeſſen die kleinen Diebe gehänga würden, während die
großen Anſtifter frei umherlgufen.

Der ton dem Staatsanwalt geladene Zeuge Langerichtsrat
Schmidt (Berlin) erklärte, er habe aus perſönlichen Erfah
rungen und Vernehmungen des SchmidtHalbſchuh den Eindruck.
daß deſſen Angaben richtig ſeien und ſich auch jedesmal bei
Gegenüberſtellungen als richtig erwieſen hätten.
Lediglich pflege SchmidtHalbſthuh ſeine Ansſagen höchſt feuille-
toniſtiſch auszuſchmücken. Bei der Vernehmung Wurſters kommt
es endlich zu der längſt in der Luft liegenden Exploſion. Bisher
war der Staatsanwalt geradezu zu einer Schießbuden figur
erniedrigt Oft ertönten bei G Fragen und Ausführungen
wahre Lachſalven im Saale. Nachdem nun ein Verteädiger die
Vemerkung gemacht hatte, daßz der Staatsanwalt im Unter-
ſuchungsverfahren auf Zeugen und Angeklagten geradezu
herumgekniet habe. um ungünſtige Ausſagen für die An-
geklagten herauszupreſſen. weiſt der Stagatsanwalt ſarkaſtiſch
darauf hin, warum denn die Veridigung nichts einzuwenden habe,
daß der frei umherlaufende Angeklagte Heinz außerhalb des
Gerichtsſagales Jntrigen ſpigne. Als nun noch der Staats
anwalt dem Zeugen Wurſter ſaßte, er ſei doch bis Oftober 1922
Sch, uvobegmiter geweſen. und wie er gern Eid i
Verfaſſung hätte vereinbaren können mit ſeinet Zuoehörigkeit un
Tätigkeit bei ſtagtsfeindlichen und uenſtürzleriſchen Geheimorgani-
ſationen, ſchlägt Wurſter wild auf den Zeugenſtand
und ſchreit, er laſſe ſich nicht belczdigen. Der Staatsanwalt fühlt
ſich hiergegen vom Vorſitzenden zicht genug in Schutz genommen
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und erklärt mit erbobener Stingyne, er laſſe eine ſolche Behand-
lung nicht länger ſich bieten; er werde in der Pauſe mit dem
Oberſtaatsanwalt Rückſprache nehmen, um gegebenenfalls die Kon

ſeauenzen zu ziehen und ſein Amt niederzulegen.
Während der nun eintretenden, Pauſe wird der Konflikt hinter

JIls die Sitzung wieder beginnt,
geben Verteidigung und Staatsanwalt beruhigende Erklärungen

iter. Vor dieſem Zwiſchenfall
es Angeklagten Salomon ver-

ein glänzendes Führungszeugnis gusſtellt. Dabei bemerkt er, daß
lim vergangenen Jahre die Ausſicht beſtand, daß der wegen Mit-

oder teilweiſe weſensfremden Rolllen mit beträchtlichem Geſchick
ſpielt. Sein Brackenburg war eine anſtändige Leiſtung. Vil ma
Düulfer gefiel in der Partie der; Margarete von Parma infolge
ihrer guten Haltung und ihrer anerkennenswerten Textbehand-
lung. Kurt Schütt, der den Wilhelm von Oranien gab, ſprach
vorzüglich und geſtaltete namentlich den Abſchied von Egmont mit
großem Erfolg. Der ſich durch Wortkargheit und Schweigen (ſo
übermittelt ihn uns die Geſchichte) auszeichnende Oranier fand

ſeinen Schneider Jetter ganz vonzüglich, und Durra war ein
in Schütt einen vortrefflichen Jnterpreten. Herlt meckerte
ſo ausgezeichneter Volksaufwiegler, daß auch nach diefer Richtung
nichts zu wünſchen übrig blieb.
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Die Beethovenſche Muſik zu „Egmont“ wurde von Kapell-
meiſter Hans Roeſſert dirigiert. Beethoven hat ſich nament-
lich bei der Darſtellung der KlärchenFigur und der heldiſchen
Egmont Motive weit über die Goetheſche Vorlage erhoben. Seine
an den Freiheitsidealen der franzöſiſchen Revolution entzündete
Natur, ſein mit ungeſtümer Kraft allen Erhabenheiten des menſch-
lichen Geiſtes entgegenſchlagendes Herz und ſein großer, immer
ins Unendliche vordringender Geiſt haben ihm die Feder zu einer
Muſik geführt, die ſtellenweiſe das Goetheſche Werk merklich
überſtrahlt. Und ſelbſt in der melodramatiſchen Form
wird die Divergenz der Größenverhältniſſe recht fühlbar.

Bei alledem darf nicht überſehen werden, daß Beethoven in der
Form ſich der größten Einfachheit befleißigt, daß die Behandlung
ſeiner Themen geradezu ſchlicht iſt, und daß er mit ſeinen Mitteln,
deren unerſchöpflichen Reichtum wir kennen, in dieſer „Egmont“
Muſik in bewunderungswürdiger Weiſe haushält. Um ſo erſtaun-
licher iſt die Wirkung. Kapellmeiſter Roeſſert hatte die Muſik
mit merkbarer Sorgfalt einſtudiert und holte aus dem Orcheſter
das denkbar Mögliche heraus.

Die Geſamtaufführung muß als ſehr gelungen bezeichnet

werden. Sch.Beethovenfeier in Neuyork. Die Philbarmoniſche Geſellſchaft
in Neuhork veranſtaltete geſtern eine Beethoven-Feier.
Zum Vortrag gelandte unter der Leitung Furtwänglers
die Fünfte Symphonie Beethovens, die mit ſehr ſtarkem Beifall
aufgenommen wurde. Gieſeking tig das G-Dur- Konzert
Beethovens vor.

Beethoven des Arbeiter Bildungsinſtituts Halle. Am
Sonntag, dem 3. April, veranſtaltet das neugegründete Arbeiter
Bildungsinſtitut Halle vormittags 11 Uhr im kleinen Saal des
„Volkspark“ eine BeethovenFeier. Ueber Programm und Mit
wirkende gibt die Anzeige in unſerer heutigen BeetkovenSonder
nummer Auskunft, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

er tote Kern als
Generalübeltäter.

Der Staatsanwalt droht mit Amtsniederlegung.

beteiligung am RathenauMord zu 5 Jahren Zuchthaus ver
urteilte Salomon h worden wäre, wenn nicht umdieſelbe Zeit ſeine Beteiligung am Nanheimer Mordverſuch an
Wagner ans Licht gekommen wäre.

Es folgt nun der Zeuge Kapitänleutnant Tilleſſen, Bruder
des ErzbergerMörders. Er war ſeinerzeit in Frankfurt (Main)
Leiter einer Dachorganiſation der „vaterländiſchen“ Verbände und
ſagt aus daß nirgends ſoviel geſchwätzt worden wäre als gerade
in dieſen nationalen Organiſationen. Jn Frankfurt ſelbſt ſei ein
beſonders ſchlechtes Klima für die nationalen Organiſationen ge-
weſen, die hier alle zuſammen höchſtens 120 bis 200 Mitglieder in
jener Zeit beſeſſen hätten. Eine Feme habe bei ſeiner Brigade
nicht beſtanden Lediglich zur Abſchreckung für unſichere Kanto-
niſten ſei geſagt worden, Verräter verfallen der Feme. Aber ein
ſolcher Mord ſei nie vorgekommen, hin und wieder habe es ledig
lich mal eine Tracht Prügel geſetzt. Von einer Nadel Salo-
mons, die dieſem für ſeine Nauheimer Tat verliehen worden ſei,
iſt ihm nichts bekannt, und er beſtreite auch, daß dies der Fall ſei.
Die von Schmidt-Halbſchuh erwähnte nationale Armee nach
ungariſchem Muſter habe lediglich in der Jdee von Heinz be-
ſtanden. Jm übrigen ſingt Tilleſſen ein hohes Loblied auf Heinz
und Salomon, nur der Angeklagte Schwing, der in der Vorunter-
J ein volles und auch ſeine Mitangeklagten ſchwerbelaſtendes
Geſtändnis abgelegt habe, ſei ein hohler Schwätzer und Auf-
ſchneider. Neber das Attentat in Bad Nauheim befragt, erklärt
Tilleſſen, das ſeikeine Prügelei mehr zu nennen, ſondern dies ſei
eine ſehr ernſte Sache geweſen, die ihn ſehr geärgert habe. Später
ſchränkt Tilleſſen ſeine für die Angeklagten belaſtenden Ausſagen
auf die Befragung durch deren Verteidigung merklich ein.

Die nun folgenden, von der Verteidigung geladenen Zeugen
ſagen alle übereinſtimmend aus, daß der Rathenau Mörder
Kern eine Befehls und Herrſchernatur geweſen ſei, und jeder
habe unter ſeinem Einfluß geſtanden, ſo auch Heinz Salomon
und Schwing, ſo daß hier deutlich das Beſtreben der Verteidigung
wiederum ſichtbar wird, alle Schuld auf den toten Kern
zu laden. Zur Entlaſtung von Salomon mußte die Verteidi
gung noch ein übriges tun und ließ einen Studenten Rank aus-
ſagen, Kern habe ihm geſagt, er ſei froh, daß bei der BadNauheim
Affäre Salomon dabei geweſen ſei, denn dieſer habe ihn zum
Schluſſc davon abgehalten, Wagner zu tköten.

Die Verhandlungsdauer des Prozeſſes, die zunächſt bis Sonn
abend feſtgeſetzt war, wird vermutlich noch bis in die erſten Tage
der nächſten Woche hinein währen.

Folgen der Wandlung eines
Kommuniſten.

Brandenburg, 26. März. (Eig. Drahtbericht.)
Die Mehrheits verhältniſſe im Brandenburger Stadtparlament

haben ſich nach dem im Sommer 1926 erfolgten Ableben des Ober-
bürgermeiſters, Genoſſen Walter Ausländer, zugunſten der
bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft verändert. Einige Wochen vor
der Oberbürgermeiſterwahl avancierte der wegen ſeines im Jn-
duſtrieverband betätigten Radikalismus ausgeſchloſſene kom
muniſtiſche Stadtverordnete Feldhahn vom Not-
tandsarbeiter zum Unternehmer. Vielleicht liegen d in
die Gründe dafür, daß er am 25. November für den deutſch
nationalen Oberbürgermeiſter Kandidaten und
in der Januarverſammlung für den bürgerlichen Stadtverordneten
vorſteher ſtimmte. Da ſich bei der Oberbürgermeiſterwahl 21 gegen
21 Stimmen gegenüberſtanden, müßte das Los entſcheiden, das
diesmal gegen die Sozialdemokratie war. So wurde aus der
ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Mehrheit eine ſolche der bürgerlichen
Arbeitsgemeinſchaft. Unter dieſen Umſtänden haben die Sozial
demokraten beſchloſſen, die Auflöſung des Stadtparla-
ments zu beantragen. Dieſer Antrag wurde am Donnerstag
abend abgelehnt. Daraufhin legten unſere Genoſſen und die
kommuniſtiſchen Stadtverordneten am Freitag ihre Mandate
nieder. Gleichzeitig reichten ſie eine Erklärung der noch auf den
Liſten der beiden Parteien ſtehenden Kandidaten ein, in der dieſe
ihre Streichung von der Liſte beantragen und eine Berufung zum
Stadtverordneten ſchon jetzt ablehnen. Damit war die Beſchl u ß
un fähigkeit der Stadtverordnetenverſammlung hergeſtellt.

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Wochenſpielplan des Stadttheaters. Heute, Sonnabend „Gneiſenau.

Beginn ausnahmsweiſe 71 Br. Sonntag nachm. 936 Uhr: „Candida“,
abends 79 Uhr: „Wiener ut“. Montag;: ſenau“. ienstag:inmaliges Gaſtſpiel von Hedwig Wangel als Roſa in „Garten Eden“.

eittwoch: „Wiener Blut“. Donnerstag: w. n Freitag 6 Uhr:
Zum erſten Male in neuer Einſtudiernng „Götterdämmerung“. Sonn
abend, den 2. April: „Egmont“.

ThaliaThe wird morgen, Sonntag, das zugkräftige Lſpiel Glave und der Bubiessf wiederholt. ongkräftige Bunte

Volksbühne. Morgen, h 27. März: Beſichtigung des Stadt
theaters (ausverkauft) Treffpunk fur vor 11 Uhr Kapellengaſſe. Für
die nächſte Veſichtigung om 3. April ſind die Karten jetzt in der Ge
ſchäftsſtelle zu baben. Am Montag läuft im Thalia der Kulturtilm

ndien, das Land der Träume“. Vorzugskarten in nuſerer Geſchäftsele. Zu dem Filmrortrag von Emil Hilb über Neuvyort am 31. März,
abends Uhr. erhalten unſere Mitglieder in der Geſchäftsſtelle Kartenu ihigten Preiſen. Suneltage: Widerſpenſtigen Zähmung“,
omiſche Oper von Herm. Goetz. am 4. April Uhr) für A; om

21, April Por) für B; am 30. April (71 Ubr) für C. „Bonaparte“,
hiſtoriſches Schauſpiel von Fritz von Unruh, am 9. April (8 Uhr) für Gam 13. April (8 Uhr) für am 16. April (8 übr) für Die Mit-
gileret werden gebeten, die Einibangstage auf den ſchwarzweißen

lakaten an den äulen zu beachten. iefſenigen Mitglieder der
zweiten Spielreihe, die die ar „Der Widerſpenſtigen Jähmung“außerdem ſehen wollen, werden ge a dies in den nächſten Tagen de
Geſchäftsſtelle zu melden. Die Vorſtellung der Operette „Wiener Blu

377 t t au fi i die e Jn die Karten jetzt au en. euanmel-dungen nimmt die Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 14, 5 234 79, entgegen.

Deutſchen Univerſitäten zur Beachtung empfohlen! Die jüngſte
Nummer der Oxforder Studentenzeitſchrift „Jſis“ charakte-
riſiert die gegenwärtige politiſche Einſtellung der Studenten der
Univerſität Oxford mit dieſen Worten: „Es ſcheint, daß die
Mehrheit derjenigen Studenten, die nicht denken, konſertativ
iſt. Die Mehrheit derjenigen Studenten, welche denken, daß ſie
denken, ſind Liberale, und die meiſten Studenten die überhaupt
geiſtige Jntereſſen haben, ſind entweder gute Sozialiſten oder
völlig unpolitiſch. An der Univerſität Cambridge ſieht esgenau ſo aus. Der Sozialismus iſt dort freilich noch weiter ein
gedrungen als hier in Oxford.“ Beſonders bemerkt ſei, daß die
„Jſis“ nicht etwa eine ſozialiſtiſche Zeitſchrift, ſondern das Organ
der Studentenſchaft iſt.

Berufung deutſcher Wiſſenſchaftler nach Kanton. Wie die
Neue Wiesbadener Zeitung hört, hat Prof. Dr. Wagner von
der hieſigen Landwirtſchaftskammer die an ihn ergangene Be-
rufung als Profeſſor für Landwirtſchaft an der Univerſität
Kankon und als land wirtſchaftlicher Berater der
ſüdchineſiſchen Regierung angenommen. Dr. Wagner
wird im Laufe des Monats März die Reiſe nach China antreten.
Außer ihm ſind noch ſechs Mediziner und ein Ober-
förſter als Profeſſoren nach Kanton berufen worden. Sie ſind
zum Teil ſchon abgereiſt.
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Die Militärkommiſſion diesſeits und
jenſeits der jugoſlawiſchen Grenze.

Wie man ſich in Paris die Löſung des ilalieniſch-
jugoſiawiſchen Konflifts dentt.

Dex engliſche Paris, 26. März. (Radiomeldung.)
Der iſche Botſchafter Lord Crewe hat am Freitagabend

eine Beſprechung mit Briand über den r
Konflikt gehabt. Es wird in dem darüber ausgegebenen offiziellen
Kommuniqué nach wie vor betont, daß die engliſche und die fran
hin im Prinzip bereit ſind, eine Unterſuchungs

ommiſſion von militäriſchen Sachverſtändigen, die nicht dem
diplomatiſchen Korps von Belgrad hören, an Ort und Stelle

entſenden. Damit ſoll den Vorwürfen egengetreten wer
n, die in der hieſigen nationaliſtiſchen Preſſe Briand gemacht

werden. Dieſe Blätter hatten betont, daß, falls die Militär
attach és von Belgrad mit der Angelegenheit betraut würden,
notwendigerweiſe auch Deutſchland in der Unterſi S
kommiſſion vertreten ſein müſſe, da die Verhandlungen über die
Liquidierung des g chenfalls in den letzten Wochen zwiſchen
Berlin, London un aris geführt worden waren. Auf Grund
des Verſailler Vertrags hat aber, ſo betont die nationaliſtiſche
Preſſe hier wiederholt. Deutſchland nicht das Recht, Militär
attaches in den Hauptſtädten zu unterhalten. Dieſem Vorwurf
ſcheint jetzt Briand dadurch aus dem Wege gegangen zu ſein, daß
er ſich mit dem engliſchen Botſchafter über die Entſendung von
militäriſchen Sachverſtändigen nach Jugoflawien geeinigt hat, die
nicht dem diplomatiſchen Korps angehören und von den betreffen
den Staaten ausdrücklich zu dieſem Zweck ernannt werden ſollen.
Die Aufgabe der Kommiſſion ſoll, immer dem iqué zu
felge, dahin gehen, auf veiden Seiten der jugoſlawiſchen Grenzen
Nachforſchungen nach eventnellen militäriſchen Rüſtungen vor-
zunehmen. Die Kommiſſion wird aller Vorausſicht nach aus
militäriſchen Sachverſtändigen Frankreichs,
Großbritanniens und Deutſchlands beſtehen. Jta-
lien und Jugoſlowien werden nur „Beobachter“ in dieſe
Kommiſſion ſchicken. Dieſer Entwurf wird der Belgrader Regie
rung unterbreitet werden, der übrigens Briand auf diplomatiſchem
Wege ſchon miigeteilt hat, daß die Entſendung einer von dem
Völkerbund ernannten Kommiſſion auf Schwierigkeiten
ſtoßen würde. Dieſe Prozedur würde die Anrufung des Völker
bundes notwendig machen, die ſeinerſeits wieder die Liquidation
des Zwiſchenfalls hinausſchieben könnte. Sowie Belgrad ſich
zu der von Briand und Lord Crewe ausgearbeiteten Löſung ge
ävßert hat, wird dieſelbe der Regierung Muſſolinis unterbreitet
werden. Die Blätter glauben hier. daß, falls Belgrad annehmen
ſellte, die Regierung Muſſolinis keinerlei Widerſtände gegen dieſe
Prozedur geltend machen wird.

Albaniſche Revolutionsgerüchte.
Berlin, 26. März. (Privattelegramm.)

Die „Tägl. Rundſchau“ weiß aus Belgrad zu melden, daß dort
lebhafte Gerüchte verbreitet ſeien, wonach in Albanien eine Re-
volution ausgebrochen ſei. Den Aufſtändiſchen ſoll es ge
lungen ſein, in Tirana einzudringen und den Präſidenten
Achmed Zogu gefangenzunehmen. Nach einer weiteren
Meldung des genannten Blattes aus Athen ſoll in Elbaſſan ein
albaniſches Jnfanteriebataillon gemeuterthaben. Das Blatt verſieht die beiden Nachrichten mit der Be
merkung, man wird abwarten müſſen. was an den Gerüchten
Tatſache iſt. Der „Voſſiſchen Zeitung“ zufolge ſollen
Wiener Korreſpondenzen engliſcher Blätter aus
Albanien Nachricht über derartige Gerüchte erhalten haben. Bis
geſtern abend 287 Uhr iſt, wie es in einer Meldung des Blattes
aus Belgrad heißt, beim Belgrader Miniſterium des Aeußeren
keine amtliche Meldung über dem Ausbruch einer Revolution
in Albanien oder die Verhaftung Achmed Zogus eingelaufen.Auch die „Voſſiſche Zeitung erklärt, daß man den Gerüägen mit

äußerſter Skepſis werde gegenüberſtehen müſſen. S

Die Lage in China.
Abzug der Engländer und Amerikaner

aus Nanking.
London, 26. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die am Freitag aus China in London eingelaufenen Mel-
dungen laſſen erkennen, daß der Abzug der britiſchen und amerika-
niſchen Staatsangehörigen in Nanking nunmehr ohne weitere
Schwierigkeiten ſich vollzieht. Es ſteht feſt, daß die Vorgänge am
Donnerstag nicht auf reguläre Kantontruppen, ſondern auf be
waffnete Anhänger Kantons zurückzuführen ſind, die bei dem
Eintritt in die Stadt der Führung entglitten waren. Am Don-
nerstag ſpitzte ſich die Situation allerdings dadurch zu, daß die
britiſchen und amerikaniſchen Marinekommandeure mit einer all
gemeinen Beſchießung ſämtlicher militäriſcher Punkte“ drohten,
wobei jede Verletzung von Zivilperſonen „nach Möglichkeit ver
hindert werden ſollte. Da ſich die Räumung ohne weiteres
ruhig vollzog, haben die Marinekommandeure ihre Drohung z
rückgezogen. Von einem allgemeinen Angriff auf die Ausländ
konnte ſchon nach der Anzahl der Angreifer keine Rede ſein,
ebenſowenig beſtand die Gefahr einer allgemeinen Nieder-
men der Europäer, wie Meldungen aus China beſagten.

us Japan kommen Nachrichten, daß in der Mandſchurei
eine Bewegung gegen Tſchangtſolin eingeſetzt habe, die ſeit dem
F7 en Erfolg der Kantonarmee in Schanghai und Nanking im
Wachſen begriffen iſt. Die Bewegung gegen Tſchangtſolin wird
von Anhängern der Kuomintangpartei geleitet.

Die offizielle britiſche Verluſtliſte über die Kämpfe
in Schanghai, welche am Freitagabend herausgegeben worden iſt,
egt welcher Täuſchung die Weltpreſſe durch die übertriebenenMe ungen zum Opfer gefallen iſt. Bei den Kämpfen in Schang-
hai iſt kein einziger europäiſcher Soldat getötet, lediglich vier
britiſche Militärperſonen ſind ſchwer und zwei leicht verwundet
worden.

Chineſenkrawalle in Amerika.
Neuyork, 26. März. (WTVB.)

Bei Feindſeligkeiten zwiſchen chineſiſchen Geheimgeſellſchaften
im öſtlichen Teil der Vereinigten Staaten wurden insgeſamt acht
Perſonen getötet, zwei ſehr ſchwer verwundet und 45 ver-haftet. Die Chineſenvierte in den größeren Städten des ganzen

Landes werden polizeilich bewacht Nach amtlicher Erklärung iſt
die Urſache wahrſcheinlich kommerzielle Eiferſucht und
ſteht mit den Ereigniſſen in Ehina nicht in Zuſammenhang.

Nach 2200 0Rren.
Soſtrates ſiot endſich einen Advoßtaten gefunden.
Wie aus Athen gemeldet wird, hat der dortige Advokat Paradopulos nach genauem Studium des e

ſchloſſen. die Sache des Sokrates zu ſeiner eigenen zu machen und
das Andenken des Philoſophen, der im Jahre 309 v. Chr. den
Giftbecher leeren mußte, zu rehabilitieren. Von dieſer Abſicht

hat er beim oberſten Gerichtshof in Athen den offiziellen
geſtellt, den Prozeß der mit der Verurteilung Sokrates

zum Tode endete. wiederaufzunehmen. Der Gerichtshof hat den
Antrag auf Eröffnung des Wiederaufnahmeverfahrens in Sachen
Sokrates mit der Begründung abgelehnt, daß die Geſchichte
längſt den großen Philoſophen rehabilitiert habe. Paradopulos

hat ſich indeſſen durch den ablehnenden Beſcheid nicht von der
Weiterverfolgung ſeiner Abſichten abhalten laſſen. Er hat ſeinen
Antrag wiederholt mit dem Erſuchen, die Gründe der Oeffentlich
keit bekannt zu geben, auf die ſich der Gerichtshof bei der Ab
lehnung des Wiederaufnahmeverfahrens ſtützen zu dürfen glaube,
ein Erſuchen, dem das Gericht auch ſtattzugeben geneigt iſt. Herr
Paradopulos ſcheint ein Wichtigtuer oder ein Reklame-
genie zu ſein.

Todesurteil im Baerler Frauenmoröprozeß.
Ha hieige S Cleve, 26. März. (WTB.)as hieſige wurgericht verhandelte geſtern gegen die wegenMordes angeklagte Arbeiterin den beiter ar
r ſt ſowie gegen den wegen Anſtiftung zum Morde angeklagten
ann der Ermordekten, den ärter Peters. Die

ufgzgteg werden e 2 im Oktober 1926 im Baerler
Buſch bei Homberg die Frau s Bahnwärters Peters ermordet
zu haben. Die Angeklagte Chriſten wurde wegen Mordes zum
Tode, Torhorſt w en gefghrly cher Körperverletzung zu einer
Gefängnisſtrafe von fünf Jahren bei Anrechnung der ver
büßten Unterſuchungshaft verurteilt. Der Angeklagte Peters wird
freigeſprochen.

Mit 1/, Millionen Mk. Schulden geflüchtet
Der bekannte Berliner Reeder und Jnhaber eines Automobil

r Viktor Schuppe iſt ſeit einigen Tagen ſpurlos
aus der Reichshauptſtadt verſchwunden. Nähere Nachforſchungen
haben ergeben, daß er ſchon ſeit einiger Zeit ſeine Zahlungen
eingeſtellt hat und 126 Millionen Schulden hinterläßt. Der
Name des Reeders Schuppe war ſeinerzeit durch den Erwerb des
Luxusdampfers „Peer Gynt“ bekannt geworden, mit dem er für
Leute mit großem Geldbeutel Nordlandfahrten veranſtaltete. Als
der Gerichtsvollzieher in der Villa Schuppes erſchien, mußte er
feſtſtellen, daß bereits die geſamte verpfändet
oder verſchwunden war. Der Aufenthalt Schuppes iſt einſt
weilen völlig unbekannt.

Unglücksfälle durch Berſchüttung in Jtalien.
Rom, 26. März. (WTB.)

„Tribuna“ zufolge verſuchte ein vor 312 Jahren in Abweſen-
heit verurteilter Kaufmann heimlich über einen Bergpaß an der
Grenze nach Frankreich zu flücht en. Der Kaufmann und ſeine
zwei Begleiter wurden von einer Lawine verſchüttet. Jn Aoſta-
tal verſchüttete eine Lawine vier Arbeiter. Erſt nach längeren
Bergungsarbeiten konnten die Leute ausgegraben werden.
Zwei Arbeiter waren bereits tot, die beiden anderen ſchweben
n Lebens gesahr. Bei Bresciag wurden zwei Arbeiter in

einer Sandgrube üttet und getötet.

Ein Zigeuner wegen zweifachen s verhaftet. Bei der
Reviſion eines Zigeunerwagens in der Numarxk wurde ein Zigeu-
ner verbaftet, der in dem Verdacht ſteht, im Jahre 1922 einen
Oberlandjäger und einen Polizeiaſſiſtenten in der hannoverſchen
Gegend ermordet zu haben, und der von der Staatsanwalt-
ſchaft Verden geſucht wird.

Der Untergang eines deutſchen Schoners im ſchwediſchen Ge-
wäſſer. Der an den Felſen ſüdlich von Simbriſhamn zerſchellte
deutſche Schooner „Maria“ aus Barth wurde von Kapitän
Schaper geführt. Außer zwei Matroſen war auch der fünffährige
Sohn des Kapitäns an Der Schoner war auf dem Wege
nach Deutſchland mit einer Ladung von Pflaſterſteinen.

ten Achtunövierzigers.

w.
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Am 20. Mäxz fand in Calhe g. d. Saale die feierliche Enthüllungeiner am Segen des sanwalts Dr. Wilhelm Löwe
aungebrachten Gedenktafel ſtatt. Unſere Aufnahme zeigt den Moment
der Uebergabe un ehemaligen badiſchen Staatspräſidente.
ummel. Löwe war ied rter Parlaments in dergeleee und Präſident des Rumpfparlaments in Stuttgart Die
egktion verurteilte ihn h zu lebenslänglichem

u

Flucht amerikaniſcher Filmgrößen
nach Europa.

Wie Charlie Chaplin kürzlich dem Berichterſtatter einer
Neuyorker Wochenſchrift mitgeteilt hat, trägt er angeſichts der
Verdrießlichkeiten, die ihm in letzter Zeit in Amerika beſchieden
waren, Bedenken, nach Hollywood zurückzukehren, um dort weiter
zu arbeiten. Er will ſich vielmehr darauf beſchränken, in
Neuyork die bereits angefangenen Arbeiten zu beenden, um dann
Amerika den Rücken zu kehren und entweder in London oder in
Südfrankreich ſeine Tätigkeit fortzuſetzen. Welche Stadt er zu
ſeinem Wohnſitz nehmen wird, vermag er heute noch nicht zu
ſagen. Wie Charlie, ſo iſt auch der ebedem ſo volkstümliche
amerikaniſche Filmſchauſpieler Arbucle, der unter ſeinem Künſtler-
namen „Fatty“ Weltruf genoß, längſt amerikamüde. Auch er will
ſich nach Europa einſchiffen. Er hat bereits mit einer deutſchen
Filmfirma einen Vertrag abgeſchloſſen, der ihn für mehrere Film-
luſtſpiele verpflichtet. Wie man ſich noch erinnert, war Fatty in
einen Senſationsprozeß verwickelt, der mit dem Freiſpruch des
beliebten Komikers endete. Trotzdem wandte ſich der amerikaniſche
Puritanismus von ihm ab; er wurde nicht nur geſellſchaftlich
geächtet, ſondern auch künſtleriſch bohkottiert, ſo daß es ihm un
möglich war, ſelbſt unter beſcheidenſten Anſprüchen ein Engage-
ment zu finden. Die Verhältniſſe haben ihn alſo geradezu zur
Auswanderung gezwungen.

Jn und um Schanghai.
Aufgeweichte Straßen

S S
Die Chineſenſtadt von Schanghai iſt nach blutigen Straßenkämpfen
und nach Entwaffnung eines Teils der flüchtigen Nordtruppen
durch die internationale Schutztruppe in die Hände der ſiegreichen
Kantonarmee übergegangen. Die Straßen um Schanghbai ſind von
ſtändigen Regengüſſen aufgeweicht und faſt völlig unpaſſierbar.
Unſer Bild zeigt engliſche Infanterie auf Vorpoſten, von Schanghai auf den mit unergründlichem Lehmſchlamm bedeckten Zufahrt-

ſtraßen.

280 Stiecknadein im Magen.
Nicht weniger als 280 Stecknadeln der verſchiedenſten Sorten

wurden im Magen einer Frau gefunden, die ſich vor kurzem in
einem Neuyorker Krankenhaus einer ſchwierigen Operation unter-
zog. Die Patientin ſelbſt hat merkwürdigerweiſe nur wenig von
dem nicht alltäglichen Jnhalt ihres Magens gemerkt. Mrs. Burry

ſo heißt die Dame war ſeit fünfzehn Jahren Näherin in
verſchiedenen Kinderaſhlen mehrerer europätſcher Länder gewesen.
Hierdurch erklärt es ſich, daß man ihrem Magen die Fabrikate
der verſchiedenſten Länder gefunden hat. „Jn dieſen Anſtalten,“ ſo
erklärte Mrs. Burry, „war das Eſſen oft unzureichend, ſo daß
ich oft während der Arbeit etwas zu mir nehmen mußte.“ Dabei
nähte ſie und hielt die Nadel im Munde. Auf dieſe Weiſe geſchab
es oft, daß ſie die Nadel mitverſchluckte. Obwohl einige
Nadeln die Darmwände verletzt hatten, gaben ihr die
Aerzte Hoffnung, daß die ſonderbare Patientin in kürzeſtes
Zeit vollſtändig hergeſtellt ſein werde.

Zugzuſammenſtoß. Aus Aſchaffenburg wird gemeldet: Geſtern
morgen lief ein Perſonenzug bei der Einfahrt in den Bahnhof
Kleinwallſtadt auf einen Güterzug auf, deſſen letzte Wagen zum
Teil ſtark beſchädigt wurden. Sechs Perſonen erlitten leichte Ver-
letzungen. Die Urſache des Zuſammenſtoßes iſt noch nicht geklärt.

Der Komponiſt des Sozialiſtenmarſches geſtorben. Jm Altervon 72 Jahren iſt der Hamburger Chordirigent Karl Gra mm
geſtorben. Gramm war der Komponiſt des in der ganzen Ar-
beiterwelt bekannten Sozialiſtenmarſches von Max Hegel (Auf,
Sozialiſten, ſchließt die Reih'n). Gramm erfreute ſich in Ham-
rrg als Chordirigent eines guten Namens. Beim werktätigen

eVolke wird ſein Name weiterhin fortleben.
Ein Torpedoboot geſtrandet. Das deutſche Torpedoboot 90 ge-

riet am Freitag in der Elbemündung auf eine Sandbank
und ſtrandete. Mehrere Schlepper ſind zur Hilfe geeilt, um das
Boot flott zu bekommen.

Weil wir die Wünsche des Rauchers als richtunggebend betrachten
dürfen wir Erfolge buchen, die uns zu gewaliger Produktion verhelfen. Dadurch
können wir preiswert einkaufen und herstellen. Beides ist für Qualität und Preis der
zigarette ausschlaggebend. Ganz besonders trifft dies zu bei unserer Standard Marke

Jasmat?i Frro zu S pfg.
Allein echt von der G. A. Jasmatzi A. G. Dresden.
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Restaurant Thaha-Säle
e Schlosser-, Montepr- Anzüge

Spezialausſchantk: Münchener
Biaue Haustuch- 27*Spatenbrän und Coburger Hofbräu

äg lich abends Jacke oder HoſeT

Künstl. Vnterhaltungsmusſk kg Köpor- Aale 975
oder Hoſe 4,50

Berei e
B.

h S Der Konsumvereln Falkenbere
bietet seinen Mitgliedern beim Rinkauf

aller Waren 1694die größten Vorteile Der Reichhaltige Speiſekarte I1029. rrrrrrrrrrrrrrrezz Reu aufgenommen Schwere bl. Pilot- nC Ein jeder Einwohner ſollte Mitglied unſerer Genoſſenſchaft rn r Jacke oder Hoſeſein. Die Mitgliedſchaft wird durch ein Eintrittsgeld Spatenbtän Lir. i. Eoburger Hof Jiaue m gestreiſtsg60
rbeitskittel

Am Sonntag. dem 27. März Bezirkofrauen
onferenz im Volkspark“. Beginn 10 Uhr. 17 von 50 Pfg. erworben.
Alle Genoſſinnen können als Gäſte teil-tehmen. nv t onnta r r Ubrolkspark“. s nen eines jeden iſt unedingt nötig. Abends im Heim. Montag: ver ekurnen (Volkstänze). J

n T Fa 2 2 Seit faſt 30 Jahren erprobte Qualitätenc r Aullus Hammwerchlag, Halleu C 36 Große Ulrichſtraße 36
7

»erſammlung. Bexicht vom9ezirksparteitag. Redner: Genoſſe Rößler
Halle). Die Genoſſen werden erſucht pünkt-

Wer freude an seinem Garten haben will,

bräu Ltr. 0,80. Salvator Ltr. 2,
b aus und grüne
Arbeitsſchürz. 2,25

W
r

ich und reſtlos zu erſcheinen.
Kettin Sonnabend. den 26. März. abends

gubr Bareieremlung. Referentſenoſſe F. O. H. Schulz (Halle). Thema: Die

Entwicklung der Verelendungstheorie in den Vozial demokratiſchen Programmen“. ollä gef Erſcheinen wird erwartet. Volks
J »lattkeſer und eingeführte Gäſte willkommen.

Sorbetha. Sonnabend, den 26. März, abendeé
s Uhr. im Gaſthaus Wagner Mit

c ämlung JVeranſtaltung, 2. Parteſangelegen Er
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich.
dölnit Sonnabend, den 26. März. abends

8Uhr, im Goldenen Stern Oeffentl.
1 Berſammlung. Thema: Kampf der Bürger

Aockregierung“. Referent: Reichstagsaba.
Peters (Halle). Das Erſcheinen aller Mit-
alieder iſt Pflicht. mechf calleTeutſchenthal Feabend g. r n J
s Sinn See ehe et sollte zur Aussaat nur wirklich gute, ein-8 ner: r ellerdere Wert 2 J ett, wandfreie8 Ubr. im „Stern“ Mitgliederver- JömereienHettſtedt Sonnabend, den 26. d. Mt8., abds.

ammlung. Gäſte wilkommen. ob zarfe Stoffe oder grobeOberröblingen 4 Helne. an h l Jd 77 0 J Je e e atte S Du Sparst gehörig Geld dabei e n h r e eRerſebrrg. r ne tag den S Und srfefs wie neu ist die Gardrobe Zwiebeln. Karotten, Erbsen, Salat, Radies,n qenes un Verſamm Slung im Chriſtian“. Beſchlußfaſſung Fetersilie, Spinat, Forree, den hauptsäch-zog

a Vierteljahrsabrechnung. m recht zahlreichen Beſuch wir lichsten Gommerblumen usw.
Erfurter Famen-Mundfung
Wiſheſm Sreit
Spezialgeschäft für erstklass. Sämereien, Blumen-

zwiebeln. Düngemittel. Garten werkzeuge.
Pflanzenschutzmwittel usw.

Markt 16. neb. der Hirschapotheke

Sonderzug nach Berlin

Tischdecken, läufer und Porfierem
Persil es reiniqt tadellos
Du kannst Persil nicht mehr

entbehren,
Sein Wascheffekt ist beispiellosi

gebeten.

benorgen! Wert neue leger!

Reich IIIBanner We ordlbelt
Guno er n Krioqstoinenmer
Ortogruppe Haortte

h

V m

Die Geſchäftsſtelle Harz 4244, Zimmer 31, iſt egeöffnet jeden Vontca und Mittwoch von z S Am Sonntag, dem 3. April 1927, verkehrt ein Sonderzug 4. Klaſſe27 bis s Ubr x und Sonnabends von S 5 von IInlle nach Berlin und zurück mit Fahrpreisermäßigung.in i egeen je Wltgſteierte Reichs S Alles Nähere iſt aus den Aushängen auf den Bahnhöfen, an vett An

je J 7 ſänlen uſw. ſowie gus 52 2vanner-Jeitung ſind auf der Geſchäſtsſtele A W ſchlagſänlen uſw. ſowie ar is dem bei den Fahrkarten-Verkaufsſtellen
2 koſtenlos erhältlichen Programm zu erſehen. Kartenverkauf ab ſofortzum Preiſe von 3 Mark erhältlich.

Somstüge vereimeir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam daß

der Vereinskalender nur zu den 7 benutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt.
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,
Verſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen.
Dagegen müſſen BVeröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

bei den Fahrkartenausgaben Halle, Hohenthurm, Landsberg, Brehna,
Roitzſch, Bitterfeld, Ammendorf, Merſeburg, Leung, Teutſchenthal,
Oberröblingen, Eisleben, Gröbers und Schkeuditz ſowie in Halle beim
Verkehrsbiiro Roter Turm (Marktplatz), Reiſebüro Poſtſtraße (Stadt
Hamburg), Reiſebüro G. Veſter (Delitzſcher Str. 5) und Reiſebüro

Halleſche Zeitung (Leipziger Straße).

Halle (S.), den 25. März 1927. 1706
Deutſche Reich sbahn- Geſellſchaft

Vorſtand des Eiſenbahn-Berkehrsamts Halle (Saale).

ſreerrleeemc VolksparkGneisenau
Sonntag 3 Uhr Telephon 21107 und 29025

Candida
Abends 7 Uhr: Heute Sonnabend:AnRieheckplut? T Er. Ulrichstr. 51 all

Tääklich ſie rocGöe Werner zen uns g. BALI,Rudolt Valentino I Bangender scönste Mann der Wenn Thalia- Theater e
in dem letzten und schönsten Filmwerk seiner Morgen Sonntag:

ruhmreichen Laufbahn:
efeins-Ball Freibonrert lDe Sohn I CWheich Uaten Bub c S ronEin Schauspiel unter der Glutensonne Arabiens Wälhàallàa

in 7 Akten.

Das schönste Bad des Iahres!

Das Haus der

Seine Schönheit ist unerreicht! Es sind Wirk-
lichkeit gewordene Träume blühender Phantasie!

guten Kleinkunst!
Täglich

O O Ein Gedicht in Bern O O

abends 8 Ubr:

Landschaft und Handlung bilden einen einzigen,

7 Kabarett-

herrlichen Akkord!

Der Zauber des Orients erblüntt
Attraktionen

Sonnabend

d
e

e

Zur Konfirmation

m
Recrende Nenhecken in

Merren- und Damen-
Armbandühren

nur in gedieg. Ansführ. Prime Werke

Rich. Voss, lege n.
im alten Rathaus. D

S
255

v
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n
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Fin deutsehes Lustspiel. so Köstlich u. amüsant.
o voll reinsten Humors und erwärmender
Fröhlichkeit. wie man es im deutschen Film

schon lange nicht genossen hat!

Sohltzennes
7 herrzerfrischende, lustige Akte aus Bayerns

schönsten Gauen.

Regie: Walter Fein.
Mit der großen Prominenten-Besetzung:

Xenia Dei e Livio Pavanell
d. vergötterte Liebling d. Männer der bekannte Henemdrecdber

Karl de Vogt Märe Lotto
Ein Sehützenfest im bayrischen Hochland!
Haberfeldtreiben, Wildern. Sehmuggeln, Tanz-
und Wirtshausszenen, Janehzer, Jodler, sorg-

los heiteres Leben!

Eim on 9äää Sonntag 7uj, Uhr:

9Telephon 283 85
Anfang 8 Uhr!
Nur noch 6 Tage!

Gaztspiel des
Berliner Metropoltheaters

Die große Revue
Wieder e ropo
26Bilder nachJdeen
von Direktor Fried-

mann-Frederich.
Muſik v. Hug. Hirſch

z Mewopol-biris vauft man billig
350 Koſtüme

Schultornister
Sanun innnigerfür Knaben und Mädchen, extra solid

von 4, O E. anILederne Frühstückstaschen 1, 60 RM.

1001 Nacht ersteht vor dem
trunkenen Auge!

Ueber nie gesehene Schönheiten, über eine unsSohreibetuis, Federkästen, Schiefertafeln. prächtf im n in anhan m g Europäer fremde Kultur erhebt sich der Vorhang. und Fräblin Fegt

w4 gut beiBeste Rindleder-Tornister Romantfk. wio le Bur in Arabien vorbanmt! nene i Cohttrieg So Fintr. m
in schöner solider Sattlerarbeit Im bunten Teil Liebe, wie sie nur die heißblätigen Beduinen Preiſe von 60 Pfg. 0 le alt wie Sonntags

empfinden! bis 4 Mark. Sehmeerstr. 4. 60 Pf. und l Mark.von 9, RM. an
Solide Anzugkofſferv. 7.50 RM. an.

Extra schöne

t Damentaschen Aktenmappenz Werkzeugtaschen zu ganz billig. Preisen

Paul Göldner
Kofter- u. Lederwaren fabrik

t Leipziger StraBe 79f HAILIE a. S. (neb. Hotel „Rotes Rob“).
Reparaturen sehnellstens.

Vorverk. ab 11 Uhr
un unterbrochen. Ab 11 Uhr

Halles gröhter
Trocaderobetreb

bei freiem Eintritt

kin tapferer Soſdaot!
Eine Groteske voll tollster Heiterkeit

mit Joe Rock.

Das Ceben im MeerFin interessantes Kulturbild des Meeres und
seiner Bewohner

Auf der BRühne-
Bonne Lagos und Asslstentin

Mysteriöe Wunder! Kunst! Humor!

Alles in aliem: Ein m der Iiebe
ges Hasses, ger Romanüik un

der Sensation!
Hierzu:

Der ausgezeichnete, ghwechslungs-
reiche bunte Tetl und die Trianon-

Wochenschau. 1708

20.00 Flärk
kostet aut Teilzanlg.

ne e. Volks Badewanne
billig zu verkaufen G. Brrr eHelfta, Federmarkt 45. [223 Gr. 2

6 Wochen alte, echte werden orerduren ge-neAmmen dort nur Anna herücksichticen
[-—„ZSchachtſtr. 7, part.
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Alle und Jaalſtrets
Halle, den 26. März 1927.

Zwiſchen den Schienen.
Am onnerstag wurde der 24jähri Btungsarbeiter Alfred Sander, Al e

Ueberſchreiten der Gleiſe auf dem Güterbahnhof überfahren
h gIttbtet. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhofe über

Das ſurrt und pfeift den ganzen Tag,
hinauf, hinab die Schienenbahn,
bevor es Abend werden mag,
ſtößt Wagen und Maſchine an.
Da wird rangiert und umgeſtellt,
der Ruf ſchrillt durch die ſtille Nacht
von Leuten, die in dieſer Welt
ein halbes Leben zugebracht.
Ja, es iſt eine Welt für ſich
das Netz der Schienen rings herum,
das ſchiebt ſich einmal hinter ſich,
dann vorwärts grad und wieder krumm.
Geduckt liegt öfter die Gefabr

dort zwiſchen Nacht und Schienenſtrang,
der eine ſchafft es Jahr um Jahr,
beim andern dauert es nicht dang.
Der Mann, der zwiſchen Schienen ſteht,
ſchwingt die Laterne durch die Nacht,
damit es gut vorüber geht,
wenn es von Stahl und Eiſen kracht. L. P.

25 Millionen Lohnſteuer.
n zwei Monaten zurückgezahli. Stellt Erſtatungsamräge

Am 1. Januar hat, wie in einem kürzlich veröffentlichten aus-
führlichen Aufſatz bereits dargelegt worden iſt, die Friſt für die
Einreichung der Anträge auf Erſtattung von Lohnſteuer
für 1926 zu laufen begonnen. Erfahrungsgemäß gehen in der
erften Zeit die Anträge immer nur langſam ein. Jn dieſem Jahr
kam noch hinzu, daß den Anträgen die Ueberweiſungsblätter als
Unterlagen beigefügt werden mußten, die von den meiſten Arbeit-
gebern erſt Ende Januar ausgeſchrieben worden ſind. Trotzdem
ſind bereits im Januar 8,67 Millionen und im Februar ſogar
15,5 Millionen Mark Lohnſteuer erſtattet worden. Damit erreichen
die Lohnſteuererſtattungen in den beiden erſten Monaten der An-
tragsfriſt faſt 25 Millionen. Das iſt mehr als das Doppelte
des Betrages, der in der gleichen Zeit des Vorjahres erſtattet
worden iſt.

Die bisher erſtattete Summe kann aber nur der kleinere Teil
der Geſamterſtattungen ſein, die in dieſem Jahr erreicht werden
müſſen. Auch im vorigen Jahr iſt der Hauptteil der Erſtattungen
erſt in den Monaten März bis Juli vorgenommen worden.
Wenn aber diesmal das Ergebnis des Vorjahres bedeutend über-
troffen werden ſoll, müſſen alle Erſtattungsberechtigten ihre An-
träge ſtellen.

Am 31. März läuft die Friſt ab,
ſo daß nur noch wenige Tage hierfür zur Ver
fügung ſtehen. Das Reichsfinanzminiſterium hat die Finanz-
ämter erneut angewieſen, daß ſpäter eingereichte Anträge nicht
mehr angenommen werden können. Jm vorigen Jahre ſind
Tauſende von Erſtattungsmöglichkeiten nicht ausgenutzt worden
und viele Anträge mußten wegen Friſtverſäumnis abgelehnt
werden.

Deshalb: Stellt Erſtattungsanträge, Jhr habt einen Rechts
anſpruch darauf; aber wahrt die Friſt!

Die Bürgermeiſterwahl erneut vertagt.
Der Wahlausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung befaßte

ſich geſtern erneut mit der Frage der Neuwahl des Bür-
germeiſters. Wie dabei verlautete, kann ſich das Gerichts
verfahren in der Sache Stadtbankſkandal bis in den
Herbſt (1111) noch hinausziehen. Das Diſziplinarverfahren hin
gegen dürfte ſo nimmt man anl aber bis Mai erl igt ſein.

er Ausſchuß, deſſen bürgerliche Vertreter gar zu gern den ge
nialen Finanzminiſter Halles, Seydel, wiederwählen
möchten, beſchloß daher Fgen die Stimmen der Linken, die Ver-
handlung bis zum 20. Mai aus zuſetzen.

Eröffnung des mitteldeutſchen Flughafens.
Voranusſichtlich am 15. April.

Geſtern iſt eine offizielle Beſichtigung des im raſchen Aufbau be
findlichen mitteldeutſchen Lufthaſens Halle Schkeuditz von Vertretern
des Reichsverkehrsminiſteriums, des preußiſchen Handelsminiſteriums.
des Oberpräſidiums der Provinz Sachſen und der Stadt Halle vor
genommen worden. Es wurde dabei allgemein arerkannt, daß der

Zweites Biatt.
—J7-JSJCJ C d

Die eine Fliegerhalle iſt bereits gedeckt, das Verwaltungs und Ab
fertigungsgebäude im Jnnern ausgebaut und auch die Zentral-
heizung iſt ſchon gelegt. So iſt damit zu rechnen, daß die hauptſäch
uchſten Bauten in etwa 14 Tagen fertig ſein werden, damit ab
15. April der Luftnerkehr über den neuen Luſthafen geführt werden kann.

Haltet Straßendifſziplin.
Radfahrer, organiſiert euch!

Der e ehe Tee r „Solidarilät“-Ortsgruppe Halle, hatte für Freitagabend zu einer öffent-
lichen Verſammlung in den „Volkspark“ aufgerufen. Dem
Rufe waren aber nur wenige gefolgt, was wohl auf die Ueber
fütterung der halliſchen Arbeiterſchaft mit Verſammlungen, Kund-
gebungen uſw., wie ſie an der Tagesordnung ſind, zurückzu
hin t Reds erſter Redner verbreitete ſich der Geſchäftsführer der Ver
kehrswacht C. Schaumburg über die neue Verkehrsordnung.
Nachdem er einleitend Ausführungen über die Entwicklung des
modernen Verkehrs gemacht hatte, wobei er beſonders die zahl
reiche Verbreitung der Automobile in Amerika (auf ſechs Ein
wohner ein Autol) aufgeigte, durch die das Auto vom Luxusfahr
zeug zu einem Gebrauchsinſtrument geworden iſt. Auch in
Deutſchland nimmt die Entwicklung einen raſchen Fortſchritt.
Unſere Straßenverhältniſſe ſind aber völlig ungenügend. Be
ſonders in Halle liegen hier die Dinge ſehr im argen. Durch
Krieg und Jnflation konnte nicht viel auf dieſem Gebiet getan
werden. Notwendig ſind aber direkte Autoſtraßen. Um den Verkehr
in Halle zu regeln, iſt die Verkehrsordnung vom Polizeipräſidiumnach Anhörung des Magiſtrats kelaſen worden. Dieſe Ordnung

iſt nach Anſicht des Referenten nicht verkehrsfördernd, ſondern
hemmend. Der Verkehr nach dem Bahnhof müßte gerade in um-
gekehrter Richtung als jetzt erfolgen. Bei der jetzigen Regelung
gibt es zu viele Ueberſchneidungen von Straßen, die zu den vielen
Unfällen führen. Neben der Verkehrsregelung iſt aber auchſtrenge Straßendiſziplin des Publikums notwendig.
Auch die Radfahrer müſſen die Verordnung genau beachten,
namentlich deren 88 50, 51 und 57. Sie dürfen nicht übermäßig
ſchnell fahren, nicht an haltenden Straßenbahnwagen vorbeifahren
und keine gleichartigen Gefährte überholen. Die Verordnung
werde in Zukunft ſtrenger als bisher durchgeführt werden.

Jn einer anſchließenden Ausſprache brachten einige Ver
ſammlungsbeſucher Klagen über die ſchlechte Wegebeſchaffenheit,
die Forderung nach durch gehenden Radfahrwegen vor
und übten Kritik an der Verkebrsordnung. Jm Schlußwort unter
ſtrich der Referent dieſe Forderungen und erſuchte, ſich zu organi
ſieren, der Verkehrswacht anzuſchließen und dort die
Wünſche zu vertreten.

Jm zweiten Teil des Abends ſprach Max Bandermann
über die Entſtehung, Entwicklung und den Zweck des Arbeiter-
Radfahrerbundes „Solidarität“. Schon in den 90er Jahren
bildeten ſich Radfahrervereine, die bald zu Verbänden zuſammen
geführt wurden. Dieſe bürgerlichen Verbände ſchloſſen dann
politiſch und gewerkſchaftlich tätige Arbeiter aus, ſo daß ſich die
Notwendigkeit der Schaffung eigener Arbeitervereine ergab. Die
Gründung erfolgte in Offenbach. 1898 hatte der Bund bereits
3000 Mitglieder, heute über 200 000. Der Bund gewährt bei
niedrigen Beiträgen ſehr viele Vergünſtigungen, wie Radunfall
verſicherung, Sterbeunterſtützung, ftpflichtverſicherung, Rechts
ſchutz u. a. Raddiebſtahlverſichzrung iſt angregt worden. Das
eigene Fahrradhaus „Friſch auf“ in Offenbach liefert Fahrräder
und Bedarf eigener Produktion. Neuerdings ſind auch für Motor
radfahrer Einrichtungen im Bunde h Ebenſo iſt für die
ſportliche Betätigung (Straßen- und Saalſport) geſorgt. Der
Bund, ber der Lugerner Jnternätionale angehört, iſt eine Organi

verdient. Beſonders wäre es Aufgabe aller radfahrenden Arbeiter,
ſich ihm anzuſchließen.

Der zweite Kälterückfall.
Wie es ſcheint, hat der diesmal ſo ungemein zeitig eingetretene

und außerordentlich warme Frühling einſtweilen ſeinen Höhe
punkt überſchritten. Nachdem in der erſten Hälfte der Woche die
Erwärmung in Mitteleuropa einen für die Jahreszeit ungewöhn
lich hohen Grad erreicht hatte, war bei vorwiegend bewölktem
Himmel und unter kurzen, der nach geringtägigen Regen
fällen die Witterung zwar noch frühlingshaft geblieben, die Tem-
peratur aber längſt nicht mehr ſo emporgeftiegen, wie es
namentlich Montag und Dienstag der Fall geweſen war. Hatten
doch weite Gebiete 20 Grad Wärme und darüber aufzuweiſen.

Charakteriſtiſch für die weitere Entwicklung der Wetterlage
war die langſame, aber ſtetige Abnahme des Luftdrucks infolge
der Annäherung der tiefen atlantiſchen Zyklone, die aus den Ge
wäſſern ſüdlich Jslands ſeit der Wochenmitte in ſüdöſtlicher
Richtung gegen die britiſchen Jnfeln vordrang und ihre Rand-
wirbel ſchon Mittwoch abend bis an die franzöſiſche Mittelmeer
küſte ſowie bis zum nördlichen Alpenrand vorſchob. Starke Drudk

unahme über Skandinavien hatte ihr den Weg nach Oſten undRordoſten verlegt, und man muß mit der Wahrſcheinlichkeit
rechnen, daß das von dem polaren Kältehoch losgelöſte Marimum
ſeinen Wirkungsbereich bis zum Beginn der Woche auch auf
Mitteleuropa ausdehnen wird, nachdem das von den britiſchen

ſation im Jntereſſe der Arbeiterſchaft, der die größte Förderung

Sonnabenö, den 26. März

nach dem europäiſchen Nordweſten vordringen dürfte, ſo iſt zu
nächſt mit dem Abfließen dieſer Kaltluft aus Nord und Mittel
europa und demgemäß mit trübem, ziemlich rauhem und nieder
ſchlagreichem Wetter, auch mit Schnee und Graupelſchauern zu
rechnen, und es iſt ſehr wohl möglich, daß dieſer zweite Rückſchlag
des Frühjahrs von größerer Jntenſität und längerer Dauer ſein
wird als der erſte Temparaturſturz um die Monatsmitte. Auch
die Nachtfroſtgefahr kann damit wieder akut werden.

Jugendweihe und Alkohol.
Die Ortsgruppe Halle des Arbeiter-Abſtinentenbundes erſucht

n um Abdruck folgender Mahnung an alle Arbeiter-
eltern:
Sojzialiſtiſche Feiern dürfen kein Abklatſch bürgerlicher Feiern
ſein. cher ihnen müſſen Anfänge neuer proletariſcher Kultur ver-
wirklicht werden. Die Jugendweihefeiern ſtehen bevor. Den
jungen Menſchen, die aufgeklärt, vom verdummenden Einfluß der
Kirche befreit, ins Leben gehen, wird in der heutigen Feier noch
einmal klargemacht werden, welche Aufgaben ſie als junge Sozia-
liſten zu erfüllen haben. Leider gibt es noch viele Arbeitereltern,
wo bei der familiären Jugendweihefeier der Alkohol ein gewich-
tiges Wort mitſpricht. Wie in bürgerlichen Familien glaubt
man, Feſte alkoholfrei nicht feiern zu können. Wie in bürgerlichen
Familien wird bei den Feiern der Jugendweihe im Elternhauſe
Alkohol in verſchiedenſter Form mäßig und unmäßig „genoſſen“.
Unwürdig iſt der Verlauf dieſer Feiern einer denkenden, klaſſen-
bewußten Arbeiterſchaft. Jſt auch ein vom Alkohol befreites
Land erſt in einer ſozialiſtiſchen Welt möglich, proletariſche
Feiern und beſonders die Feiern, in denen der junge Nachwuchs
ins Leben tritt, müſſen alkoholfrei durchführbar ſein. Der Alkohol
iſt der innere Feind der Arbeiterklaſſe. Des Arbeiters Waffe
aber iſt ſein Gehirn, und dieſe Waffe darf durch Alkohol nicht
abgeſtumpft werden. Niemals wird der Alkohol des Arbeiters
Kampfenergie entwickeln.

Arbeitereltern, meidet bei den Jugendweihefeiern, bei allen
proletariſchen Feſten den Alkohol.

Gewerfſchaftsjugend!
Der Ortsausſchuß Halle des ADGB. (Gewerkſchaftskartell)

hat bekanntlich eine Anzahl gelungener Veranſtaltungen der Ge-
werkſchaftsjugend abgehalten, die in ſteigendem Umfange den Zu-
ſpruch der Jugendarbeiterſchaft gefunden haben. Auch die einzel-
nen Gewerkſchaften ſind auf dem beſchrittenen Weg rüſtig voran-
gegangen. Es hat ſich hierbei bewahrheitet, daß der Film eine
erhebliche Rolle ſpielen kann. Die halliſche Jungarbeiterſchaft
wird daher zu der am Dienstag, dem 29. März, abends
288 Uhr, im großen „Volkspark“-Saal ſtattfindenden Veranſtal-
tung eingeladen, in der der Kulturfilm

„Der deutſche Wald“
laufen wird. Jm zweiten Teil wird der Bildſtreifen ein kurzes
Luſtſpiel bringen. Der Zutritt zu dieſer Veranſtaltung iſt jeder-
mann geſtattet. Von Lehrlingen und Jugendlichen wird ein Un-
koſtenbeitrag von 10 Pf. erhoben, von Erwachſenen 25 Pf. Er-
werbsloſe erhalten gegen Vorzeigen der Stempelkarte freien Ein-
tritt.

Träger der Veranſtaltung iſt mit Unterſtützung des Ortsaus-
ſchuſſes der Deutſche Holzarbeiterverband, Zahlſtelle Halle. Der
Ortsausſchuß richtet daher an die halliſche Arbeiterſchaft, zumal
an die Jugend, die Aufforderung zum lebhaften Beſuch dieſer
Veranſtaltung.

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Ortsausſchuß Halle.

„Stille Teilhaber
Ueber 100 Zentner Diebesgut von der Polizei entdeckt.

Die halliſche Kriminalpolizei klärte große Warendiebſtähle auf, die
emeinſam der Lagervalter, der Chauffeur und der Kutſcher derLolomalwaren und Kaffee Großhandlung Ernſt Ochſe ſeit Monaten

ausgeführt haben. Es handelt ſich um Hunderte von Zentnern Reis,
Nudeln Korinthen, Kaffee, Malzkaffee, Seife uſw. Abnehmer war
der Kaufmanw Hellriegel, der in der Schillerſtraße ein Kolonial
warengeſchäft und Kaffeeröſterei betreibt. Sämtliche Hehler und
Stehler wurden verhaftet. Die Kriminalpolizei fand noch über
100 Zentner Diebesgut in dem Hellriegelſchen Geſchäft vor. Am
gleichen Tage verhaftete die Kriminalpolizei ein Diebestrio, das ſeit
dem Jahre 1925 in der Provinz Sachſen, namentlich auf dem Eichs
ſelde, Wohnungseinbrüche ausgeführt hat. So haben die drei Ein
brecher im Sommer 1925 einem Lehrer, der mit ſeiner Familie in
der Sommerfriſche weilte, die Wohnungfaſtgänzlichausgeräumt.,

Staatliche Kreis- und Forſtkaſſe Halle. Die Verkehrsſtunden
der ſtaatlichen Kreis und Forſtkaſſe, Halle, Reilſtraße 128 I, der
auch die Kaſſe des ſtaatlichen Waſſerbauamts angeſchloſſen iſt,
werden vom 1. April an auf 85 bis 1224 Uhr vormittags feſt
eſetzt. Wegen Abſchlußarbeiten bleibt die Kaſſe vom 27. April
is 29. April und am fünftletzten Werktag jeden Monats für den

Verkehr geſchloſſen.
Neue Nickelfünfziger. Der Reichsrat erklärte ſich damit ein-

verſtanden, daß für 65 Millionen Mark Fünfzigpfennigſtücke aus
reinem Nickel geprägt werden. Die Verwendung von Nickel iſt deshalb
gewählt worden, weil dadurch die jetzt ſehr häufigen Fälſchungennun gegen den Kontinent vordringende Tief nach dem

ittelmeer oder dem europäiſchen Südoſten abgezogen ſein wird.
nene Lufthaſen und ſein Gelände ihren Zwecken durchaus entſprechen

Wem Dk u h 177 d 44 r terDieser Schlupt-imiv V Gin blau Chevior h w.oder farbigen WeSiott kosiet SI

r

v
4

Dieser Anzug
aus farbigem
kräftig. Stoff
Gr. 2, Kkostet

10 e h 10.50

Da dann vermutlich auch aus dem Raum von Grönland Kaltluft

2

v/icv/- Schul Anzüge

t Anzüge
tar 4 bis 9 Jahre N. 25
für 10 bis 14 Jahre 21.25

ver Anzüge
ie Peer Gynt, Vasco de Gama usw.Fro geh

v 5chlupf- Anzüge
biauem Kammgarn und farbigem
für 2-6 Jahre eDieser Anzug

farbigeme
Kieler Mäntel
blauer Cheviot and feine Tuohe

h und andere 43 5T

El oderne Formen, Cord u. Mancohester,n Traiige Sto e.

unsere bekannten Qualitäten u. 7 10 50
15.

Stokk,

2

bedeutend erſchwert werden. Die jetzigen Fünfzigvpfennigvücke ſollen
in einem halben Jahre zur Einziehung kommen

h
rüfen Sie unsere Angebote:

loden-Màntel u. Pelerinen 7 25
Marke Wetterfest 13.75 11.25 9.75 2

Knaben-Schulhosen
kräftige Stoffe, für 2- 8 Jahre

far 9 bis 14 Jahre

Knaben-Schulhosen
blau Cheviot und Kammgarn, fü r vie 2.

2.10 1.50 1.35 0.95

8.25 2.75 2.15 1.65

17.25 12.

16-50 14.
tar 9 bis 14 Jahre 5.20 415 2.75

III II L

Original „Blevle-Klel dung 2
größte Auswahl

IIINNMB CCCEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIünnninnninit

xindliche Formen in blauem Obeowviot

Halle am Markt.

r



Die u wird hellbraun. Das Reichspoſtminiſterium
die Reichsdruckerei beauftragt, die Freimarken zu 3 Pf. in r.

ft in einem etwas helleren Braun als bisher herzuſtellen.
Man will dadurch Verwechſlungen mit den 50.-Pf.-Marken, die
ähnlich braun getönt ſind, vermeiden.

ehe än. e tetnettera rlin. Am Sonntag, dem l. die Eiſene n g Werit benutzen will, einen ehe n ddt zu machen, h die heute im Anze genteil verbſfentt
Beachtunguntmachung zur empfohlen.

ierbei mit einem Straßenbahn-rs ins Schleudern und ſtieß ta zuſammen, wobei an dieſem die vordere Plattform eingedri
wur

Fuctlee Ftileke n der e azgen t Uhr entin d artinſtraße eine lägerei zwiſ rei nnern,57 Serlauf zwei derſelben Ver kehr en Tr Kopf erlitte v r
V ibeamte wurden die Streitenden getrennt und zwecks Perſonalien-
feſtſtellung der Wache zugeführt.

8bund ltet heut nd ie i e talſsen Serbetn en aangz. leinen Saal iſt ein Flteruaver vom Turn
und ein „Fichte“ ſcegt t. Zum Fa crunterkgliungsabendi im Reſtaurant die Jazz-Stimmungskapelle verpflichtet. orgen,

nnutag, findet vom Arbeiter-Sängerchor ein Vereinsball im großen
att. Jn den unteren Räumen Freikonzert.

oderne r. Karl Ujvarti, der gefeierte Wiener Humoriſt,ntrr s Tage im Rahmen es weiten v fohlereett.M
veranſtaltet die irektion für Karl üfbari einen

ſen und Abſchiedsabend.

Fülin und Kleinkunſtötthne.
„Der Sohn der Hagar.“

Ufa, Leipziger Straße.
Ez iſt nicht erſt in unſerer Zeit das Los der unehelichen Mutter,m a mr und e verſtoßen zu ſein, und das Los des unehe-

m nöes, als gleichberechtigt nicht anerkannt zu werden, ſondern

3 T guralt iſt dieſes „Sittengeſetz“. chon die Bibel weiß davon Kunde zugeben: Sarah h u VJbraham: Treibe dieſe Magd aus mit
ohne;

Saale

rem denn dieſer Magd Sohn ſoll nicht erben mit meinem
ohne Jſagk.“ Paul Keller hat in ſeinem Roman „Der Sohn der
agar“ dieſen Bibelſpruch aufgegriffen und ein Kampfbuch für die un

eheliche Mutter daraus geſtaltet. Nun ſehen wir das Werk verfilmt vor
uns. Viel packender als das geſchriebene Wort verſteht der wandernde
Streifen zu ſprechen! Auch er iſt ein Anklageſtlw mit ſcharfer Beleuch-
tung ſozialer Gegenſätze. Da es aber nun einmal im Weſen der Deut-
ſchen liegt, alles in voller Harmonie enden zu laſſen, findet der StoffKellers auch im Film einen unlogiſchen Schluß. Die techniſche Be
arbeitung iſt zweifellos gut. Hervorragende Leiſtungen zeigen beſonders

ri a lk als Hartmann und Gertrud de i als ſtrenge und
äuerin. ut getroffen hat auch Emil Hevſe den knörrigen

„Jn Treue ſtark.“
Ufa-Theater, Alte Promenagade.

Man muß es dem Reichswehrminiſterium laſſen, es verſteht ſich
auf die Propaganda der „Wehrhaftigkeit“. Hatte es erſt zur Herſtellung
des „Emden“-Filmes bereitwilligſt die Reichsmarine zur Verfügung ge

t, ſo noch mr bei dem Flottenfilm der Ufa „JInu Treue ſtark“,
hat man bei der vor einiger Zeit erfolgten Flottenfahrt nach

e o nebenbei gefilmt. Darumherum wurden Liebes und Fa
Iiengeſchichten ge o daß ein recht ſchmalziger Publikums-

film mit ſchwarzweißroter Flottenpropaganda geſchaffen wurde. Wenn
man das ſieht. müßte man annehmen, daß die Geßler-Flotte ein richtiges Paradies iſt. So etwas von Leutſeligkeit der Offiziere, ſoviel

s und ügen, da ſteht der Geiſt vor Otto Gebühr ſtill.t nämlich der Hauptakteur, bald auf dem Kommandoturm, bald
er, er ſpielt auch mal den e a dann denind zuletzt ſogar den Fürſprecher für eine deutſch-ſpaniſche

Welche Raſſenſchande, meine Herren Flottenenthuſiagſten!
t wird jedenfalls in dem Film ſehr hübſch und flott. Auch diehotographie i ſehr gut und bringt manche reizvolle und intereſſante
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Dem am 81. März zuſammentretenden Kreistage legt der
Kr des Saalkreiſes einen uns gedruckt liegende
Verwa e vor. Aus dem umfangreichen erichteder:

t zurzeit drei Städte (Könnern, Löbejün,
Wettin), 104 Landgemeinden und 28 Gutsbezirke, bei einem Ge
ſamtflächeninhalt von 496,72 Quadratkilometern. Jnnerhalb des
Freiſtaates Anhalt liegt als Enklave die Gemeinde Löbnitz a. L.

r Kreis iſt eingeteilt in 21 Amtsbegirke, in 40 Standesamts-
begzirke und 26 Schiedsmannsbegzirke. Bei der letzten Volkszählung
am 16. Juni 1925 wurden insgeſamt 88 065 Einwohner gezählt.
Davon entfallen 9920 auf die Städte, 76 289 auf die Gemeinden
und 1908 auf die Gutsbegirke.

Rechnungsjahr 1926 hatte der Kreis einen etatsmäßigen
g. lbetrag von 745 551 RM. zu decken. Dieſer wurde auf

eistagsbeſchluß durch Kreisabgaben der Gemeinden und Guts-
begirke gedeckt. Unter den verſchiedenen Steuereinnahmen, wie:Reichs uerüberweiſungen, Kreisjagdſteuer, Hundeſteuer, Vergnü-

ngsſteuer, Dotationen, uszinsſtener, Grunderwerbsſteuer,
werbeſteuer, Wertzuwachsſtener und Wegebauvorausleiſtungen

intereſſiert am meiſten die ſo viel umſtrittene Hundeſteuer und die
Gewerbeſteuer. Es waren für die erſtere im letzten
Berichtshalbjahr 285 Hunde vorhanden. Von dieſen mußten 138
für ſteuerfrei erklärt werden, ſo daß noch 147 Hunde ſteuerpflichtig
waren. d Geſamtjahr wurden 450 RM. Hundeſteuer verein
nahmt. Für die Gewerbeſteuer wurden 2417 Gewerbebetriebe ver-
anlagt, mit insgeſamt 71 306,382 RM. Veranlagungsſumme.
Jntereſſant ſind

die Berichte der Standesämter.
2086 Geburten ſtanden im Jahre 1926 nur 968 Sterbefälle

er. Die Zahl der Heiratsluſtigen iſt im Verhältnis zum
orjahr geſtiegen. Während 1925 nur 682mal das entſcheidende

„Ja“ vor den Standesbeamten abgegeben wurde, nahmen im
letzten Jahr 710 Perſonen das 7 der Ehe“ auf ſich; 41 Heb-
ammen, von denen 82 eine Niederlaſſungsgenehmigung beſitzen,
ſind es, die den jüngſten Erdenbürgern behilflich ſind, das Licht
der Welt zu erblicken. Ein lange beſtehender Mangel iſt durch
die Anſchaffung eines Kreiskrankenwagens behoben
worden. Jm Berichtsjahre wurden 904 Perſonen damit trans-
portiert. Jn Blinden-, Taubſtummen- und Landesheilanſtalten
befinden ſich 157 Kreisangebörige.

Die Unfallverſicherung iſt im letzten Jahr weſentlich
verbeſſert worden. So iſt z. B. die Berufsgenoſſenſchaft jetzt ver
pflichtet, bei krankenverſicherten Verletzten vom Tage nach der
Einſtellung des Krankengeldes und bei nichtkrankenverſicherten Ver
letzten vom Unfalltage an mit ihren Leiſtungen einzutreten. Jn
406 Fällen wurde im vergangenen Jahr Rente gegahlt. Darunter
ger Zahlungen an die Hinterbliebenen von 47 tödlich verunglückten

zerſonen.
Das Gewerbegericht entfaltete ebenfalls eine lebhafte

Tätigkeit: 325 Streitfragen wurden dort vorgetragen. Jm Durch
ſchnitt handelte es ſich um Objekte von 100 bis 300 Mk., die aus-
geklagt wurden.

Der Arbeitsnachweis
hat auch im Berichtsjahr durch geſchickte Aufklärungsarbeit einen
weit ſtärkeren Verkehr aufzuweiſen. Arbeitſuchende meldeten
ſich insgeſamt 13 431 einſchließlich 1127 weiblichen Perſonen.
Offene Stellen waren 4265 vorhanden, während 3456 feſte
Stellen dabei 331 für weibliche, vermittelt wurden. Die
W Vermittelungen umfaſſen alle Berufe, beſonders aber
das Metallgewerbe und die Landwirtſchaft. Die Beſchäftigung
von Ausländern in der Landwirtſchaft iſt gegenüber dem
Vorjahre geringer geworden. Es waren 800 Perſonen gegenüber
980 im Jahre 1925. Große Aufmerkſamkeit wurde der Be
rufsberatung gewidmet. Jm Berichtsjahre mußte das
Hauptaugenmerk auf den organiſatoriſchen Auf- und Ausbau
gerichtet werden. Es wurde vor allem die Verbindung mit den
jenigen Kreiſen aufgenommen, welche an der Berufsberatung und
Vermittlung von Lehrſtellen intereſſiert ſind. u dieſem Zweck
wurden Merkblätter, Berufsberatungsbogen und andere Frage-nahme, ma ntli von der See und aus Spanien. Nebenher

laufen örei Filme: ie Wochenſchau, „Oſtmarkbilder“ (Elbing) und
„Das geſtörte Golfſpiel“. Letztere unter aller Kritik. bi.

Kreiskommunalverband Saalkreis.
Was der Kreisausſchuß über das Berwaltungsjahr 1926 berichtet.

trächtlichem Um e ausgegeben. Außerdem wurden anklärende Vorträge abgehalten. nes
Die Erwerbsloſigkeit

t ſich gegenüber dem Vorjahre beträchtlich verſchlechtert,
Die niedrigſte Erwerbsloſenziffer wurde 1 im Oktober er
reicht, wo 839 männliche und 1 weibliche Vollerwerbsloſe vorhanden
waren. 1926 war die Mindeſtzahl im November vorhanden, und
war mit 861 männlichen und 87 weiblichen Erwerbsloſen. Jm

Dezember wurden 1027 Männer und 150 Frauen ſowie 1441 Ju-
ſchlagsempfänger h. Die Summe der 1926 gezahlten Ge

n etrug 1 272071,63 RM.
Auf die Berichte über das Feuerlöſch, Wohnungs und Für-

ſorgeweſen werden wir in den nächſten Tagen beſonders eingehen,

Das Lettiner Sparfafſenſtkandälchen.
Korrekturen mit Chlor nur eine ſchriftliche Lüge.

Gegen den Rendanten der Ländlichen Spar und Darlehnskaſſe
Lettin, den 34jährigen Maurermeiſter Otto Röthling
waren vor etwa Jahresfriſt ſchwere Vorwürfe erhoben worden,
gegen die deswegen Beleidigungsklage angeſtrengt wurde. Das
Verfahren wurde bis zur Prüfung der Bücher der Kaſſe durch
einen Sachverſtändigen der Handelskammer ausgeſetzt. Dieſe
Prüfung ergab zwar keine Kaſſenunſtimmigkeiten, aber doch eine
Unkorrektheit im Journal, die zu einer Anklage gegen den
Rendanten Röthling und ſeinen Buchhalter Franz Heinidke
wegen einfacher Urkundenfälſchung führte. Termin fand
am 25. März vor dem Schöffengericht Halle ſtatt. Der
Anklage liegt folgender Sachverhalt zugrunde:

Die Spar und Darlehnskaſſe hatte für eines khrer Mitglieder
im Jahre 1924 ein Darlehn von 120 000 Mk. beſorgt. Die Kaſſe
konnte dieſe Summe natürlich nicht allein aufbringen, ſondern es
ging durch die Genoſſenſchaftsbank Halle. Der Darlehnsempfänger
ezahlte 3600 Mk. Proviſion an die Kaſſe. Der Vorſtand

beſchloß, die Hälfte davon an 5 Mitglieder, darunter je 1 im Auf
ſichtsrat und Vorſtand und 4 Abteilungsvorſteher bei der Ge
noſſenſchaftsbank zu verteilen. Jeder dieſer Herren ſollte 200 Mk.
bekommen, und der Rendant buchte dies im Journal. Nun iſt
aber die Genoſſenſchaftsbank Reviſiionsſtelle jener Kaſſen. Als
ſich der neue Direktor zu einer Prüfung meldete, und noch einige
Kontokorrente übertragen wurden, ſagte der Rendant zu ſeinem
Buchhalte?: „Die Namen jener 4 Beamten der Genoſſen-
ſchaftsbank dürfen wir in das Kontokorrent nicht ein
ſchreiben das könnte den Herren peinlich ſein gegen
über ihrem neuen Direktor. Schreiben Sie fingierte ein und
ändern Sie die entſprechend im Journal!“ Der Buchhalter
löſchte jene 4 Namen mit Chlor und ſchrieb ſie neu hin. Der
Direktor ſah die KreditorenKonten überhaupt nicht mal durch
und bemerkte daher nichts.

War dieſe Veränderung der Namen im „Journal“ nun eine
Urkundenfälſchung? Der Direktor der Genoſſenſchaftsbank ſowie
der Büerreviſor ader Handelskammer als Sachverſtändige
betonten, daß das Journal lediglich ein Hilfsbuch für den inneren
Verkehr des Geſchäfts, alſo als Urkunde nicht zu bewerten ſei.
Dem ſchloſſen ſich Staatsanwalt und Gericht an; man war ſich
darüber einig, daß hier keine Urkundenfälſchung, ſondern nur
eine ſchriftliche Lüge vorliegt. Es erfolgte daher Frei
ſprechung beider Angeklagten.

„Ammendorf. Grubenerweiterung. Wegeverlegung.
Die Riebeckſchen Montanwerke in Halle haben beantragt, zur Verarößerung des Tagebaues ihrer Grube „von der Heydt“ Teile eigener

e einzuziehen bzw. zu verlegen: Feldweg Ammendorf Bruckdorf zwiſchen den Plänen 12 und 183, Gemarkung Ammen-
dorf Beeſen Planena, Kartenblatt 3, Parzelle 168/34; 2. Straße
Radewell--Bruckdorf, Gemarkung Radewell--Oſendorf, Kartenblatt 1,
Parzelle 36 und Kartenblatt 2, Parzelle 1021/16; 3. Straße Oſen

bogen an Schüler und Schülerinnen ſowie an Arbeitgeber in be-

Summmni- Aosenträger. Bäncder, Jurmsckuſte, Dauerwäsche Gummi Biecier, Dr. Fteinstraoße, Räße Marfet
7

dorf Bruckdorf, Gemarkung Radewell --Oyendorf, Kartenblatt 1,

4

F. Cophyright 1926 by Drei Masken Verlag A, G., München.

17 (Alle Rechte vorbehalten.)
Sie ſteht am Fenſter des dunklen Zimmers, wartet. Ein

Schatten ſchleicht nun durch das Patio: das iſt wohl ſchon der
Ruſſe. Dann, wie auf ein ſchon verabredetes Zeichen, erliſcht
dort drüben das Licht. Dann ſchlurfen die Schritte von zwei, von
drei Menſchen über den Kies. Dann beginnt in ſeinem Käfig
einer der armen Verſuchshunde zu heulen ſehr lange und
kläglich. Dann werden alle Geräuſche verſchlungen von dem
erſten Donner des herangiehenden Gewitters.

Robbys Bildchen aus der Handtaſche genommen, im Viertel-
licht des verdeckten Mondes die Züge eines kleinen lieben Jungen
betrachtet: nun ja, leb' alſo wohl, wenn es das letztemal ſein
ſollte leb' wohl, leb' wohl Dann die Schuhe ausgezogen,
dann das verzagte kleine Sif-Herz wieder einmal feſt in die Hand
genommen. Türe geht: der Diener Theodorowitſch iſt zurück.

Leiſe durch den Gang, wo die Dielen ſo verwünſcht knarren
leiſe, um Gottes willen leiſe! An der Ecke, wo nun bald

die zum Patio hinabführende Treppe beginnen muß, legt er
warnend die Hand auf ihren Mund, deutet ſeitwärts, wo aus
einem Türſpalt ein Lichtſchimmer kommt: „Oberſt

Dort wacht das Grauen, der Henker, der Tod oh, ſo ent
ſetzlich iſt die Furcht vor dieſer Tür, daß ſie am liebſten anpochen,
ſich ſelbſt angeben würde, nur um dieſe entſetzliche Angſt und
Spannung loszuwerden

Ach nein, alles iſt ja ſo gut vorbereitet, der Ruſſe hat wirklich
nicht zuviel verſprochen: die Treppe mit den Steinflieſen, die
nicht knarren, der Gang durch den Hof, der dunkle, nach der
Haustür führende Korridor, den man eben erreicht, ehe ein thea-
traliſcher erſter Blitz dieſe verfluchte Steinfeſtung und ihre Flucht
grell beleuchtet. Weiter, weiter

Die Außentür dann und endlich, immer auf Strümpfen noch,
der Gang über den heißen Gartenkies. Hinter dem Gartenporkal
mit den zwei Steinphinxen, als man außer Hörweite iſt, ein
Lauf, was die Füße hergeben wollen. Vor ihnen auf der unge-
beuren ſtillen Waſſerfläche ſchwimmen die Lichter der fernen

Stadt SOh, unheilig können die Nächte dieſes Landes ſein, deſſen Erde
mehr Blut geſoffen hat, als irgendein anderer Teil des Erd-
balles unheilig unheilig und voller wiſpernder Dämo-
nen, als könnten ſie nicht zur Ruhe kommen, die vor vierhundert

Botanik rechts und links von dem Wege etwas, was man lieber
nicht mag. Manchmal, wenn auf dieſem ihr unendlich er-
ſcheinenden Wege die Blitze des verfolgenden Gewitters aufflam-
men, dann iſt es ihr, als habe ſie da in der ſekundenlangen Licht-
pauſe ein rätſelhaftes Ding geſehen, das unabänderlich neben
ihr geht: ja, dann klammert ſie ſich angſtvoll an ihren Begleiter,
verſichert ſich, daß der Diener Theodorowitſch wenigſtens ein
Menſch von Fleiſch und Blut, ein Menſch mit zu langen Breechesund ihren armſeligen Schwedenkronen in der Laſche iſt.

Dann wieder verſinkt der Weg in dem Walde, der Mond iſt
völlig verſchwunden hinter der aufſteigenden Gewitterbank. Und
da iſt es dann wieder die Angſt vor dem Lebenden, die Angſt vor
dieſem geilen Lümmel, der ſie weiß Gott wohin lockt. Dann
nimmt ſie einen verzweifelten Anlauf zu Mut, faßt wieder nach
dem Dolche, befiehlt dem andern, gefälligſt vorauszugehen. Der
kleine Kerl duckt ſich, pfeift vor ſich hin, gehorcht.

Um zwölf Uhr holt das Gewitter ſie ein: ein ungehöriger
Regenſturz mit Waſſermaſſen, die ihr faſt den Atem benehmen,
ſie in wenigen Sekunden durchnäßt haben, die alte Erde fortzu-
ſchwemmen drohen. Dann iſt das alles urplötzlich, wie es ge-
kommen iſt, vorüber, ein greulicher roter abnehmender Mond
geht auf, der ſo ausſieht, als erhänge ſich jemand in dieſerStunde. Dann werden vor ihnen die Buſgſe merkwürdig ſahl,

dann zerſchneiden die Scheinwerferbahnen eines lautlos hinter
ihnen herankommenden Automobils die Nacht. Der Diener Theo-
dorowitſch reißt ſie vom Wege fort in das Dickicht hinein. Sie
ducken ſich, bis es vorüber iſt, warten das Paſſieren von zwei aus
der Richtung der Stadt kommenden, ein gänzlich unbekanntes
Jdiom ſprechenden Jndividuen ab, forcieren die tropfnaſſen
Dornbüſche, ſtoßen auf eine im vollen Mondlicht liegende Kies-
grube, die den Wald von der Straße trennt, hören es dort unten
ſich regen, ſchürfen und ſchaben auf dem Geſtein wie ein Rieſen-
korb gefangener Krebſe: Konvolute peitſchendünner Schlangen,
die den ganzen Grund der Grube bedecken, die Luft verpeſten mit
ihrem Moſchusgeſtank, ſich umſchlungen halten in gatemloſer Be-
gattung. Weiter, um Gottes willen, weiter

Es iſt wenige Minuten nach ein Uhr, als ſie die erſten Aus-
läufer der Stadt erreichen: ein dunkles Gebäude zuerſt, lichtlos
mit verrammelten Läden wie ein verlaſſenes Mordhaus. Dann
eine einſame Fläche mit ein paar Wohnlngen und wütend kläf-
fenden Kötern, dann die Tore eines Fußballplatzes. Dann mit
qualmender Petroleumlampe, offenen Fenſtern, Urgeſtank von
Knoblauch und S pfungedroct eine kleine Kneipe, in der mit-
einander junge braune Burſchen einen phantaſtiſchen Tanz tan-
zen, dann die ſchönen klaren Lichter eines ſchweigend den Strom
hinaufgleitenden Europadampfers, zu dem man ſo gerne hinüber-
ſchwimmen möchte, ſo gern, ſo gern

Weiter geht der nächtliche Marſch.
Hufſchläge hinter ihnen: ein einſamer Reiter, der mit wehen-

dem Mantel an ihnen vorüberbrauſt wie ein Geſpenſt. Dann ein
Stück Kai, an dem kleine, flache La Plata-Dampfer ſchlafen, ein
grasverwachſenes Gleis, dann plötzlich ein von alten Bretter-
zäunen eingefaßter Engpaß

Nichts weiß die kleine Sif von den Geheimniſſen der Rua
Chacabuco, der Jſola Maciel, des Viertels Baraccas, den ſchmutzi-
gen Eingeweiden dieſes ungeheuren Hafens: nichts weiß ſie und
ſühlt doch inſtinktiv zwiſchen dieſen endloſen mit gröblichen Un-
züchtigkeiten beſchmierten Bretterwänden, daß hier Schlimmeres
noch geſchehen könnte als in dem Hauſe des Oberſt Miramon!

antwortet, von Männerlachen, Kreiſchen. Dann der einſame
Mond einer Bogenlampe, darunter eine abgründig häßliche
Negerkokotte; ein paar Schritte weiter, hingeſtreckt zwiſchen Kot
haufen, zertrümmerten Margarinefäſſern und verfaulten Ge
treideſäcken ein Berauſchter oder Sterbender, mit den Lauten
ſtöhnender Bewußtloſigkeit.

Die kleine Sif ſieht ihren Begleiter verſtohlen an: Was will
dieſer Menſch, was hat er, dieſer Leporello eines fragwürdigen
Don Juans eigentlich für eine Veranlaſſung, ſie zu retten? Und
wohin führt dieſer endloſe Weg?

Sie denkt verzweifelt nach ohne einen Ausweg zu finden, wird
ſehr mutlos in dem Bewußtſein der raſchen rohen Taten, die hier
7 dieſen verfaulten Brettern geſchehen ſind und noch geſchehen
verden

Dann endlich endet der Engpaß auf einem morſchen Holzkai,
über dem eine zweite Bogenlampe brennt. Schmierige, greulich
grün bemalte Küſtenſchoner ſchlafen hier in ſcheinbarer Ver
laſſenheit. Der Fluß, ſtagnierend in dieſem toten Arme, liegt
als giftige ſchwarze Brühe zwiſchen dem faulenden Holz. Cin
rieſiger Eiſenarm man kann es nicht unterſcheiden, ob es der
Arm eines Ladekrans oder ein Tor iſt verſperrt den Weg. Und
hier, wo man ganz von ferne kreiſchende Saxophone, das Klagen
liebestoller Katzen, wo man Geſchrei hören kann, von dem man
nicht weiß, ob es von einer Meſſerſtecherei oder einer Vergewal-
tigung kommt: hier geſchieht es, daß der Diener Theodorowitſch
ganz merkwürig unmotiviert zwei Takte mitten aus einem modi-
ſchen Gaſſenhauer pfeift, daß es gleich darauf mit der Fort
ſetzung dieſer Takte antwortet, daß da zwiſchen den Schiffs
rümpfen ein Kahn ſichthar wird, den ein Mann mit einer langen
Stange heranſtakt. Dann legt ſich das Boot an den zerfallenen,
halb eingeſtürzten Kai, dann werden ein paar haſtige ſpaniſche
Worte zwiſchen den beiden gewechſelt, und dann fordert der Diener
Theodorowitſch ſie kurzerhand zum Einſteigen auf.

Es geht nicht weiter hier
Ja, daß es hier nicht weitergeht, daß dieſes Eiſengitter da den

Weg verſperrt, und daß der einzige Rückzug durch jenen heilloſen
Engpaß zwiſchen den Zäunen führt: das alles ſieht ſie ſelbſt.
Wohin aber fährt dieſes Boot, wohin?

Sie ſieht ein, daß ſie für den Notfall wehrlos iſt gegen die
beiden Männer, ſie zögert einen Augenblick. Da hat der Mann
im Boot kurzerhand ihren Arm gefaßt ganz ſanft, ohne die
Geſte der Gewalttat ſchiebt der Diener Theodorowitſch ſie nach
vorne: ſie iſt wohl oder übel ins Boot geſprungen, das Boot hat
ſich in Bewegung geſetzt, die Fahrt über den Styx beginnt.
Ganz beieinander üble kleine Segler. Jrgendwo brennt

hinter einem trüben Bullenange eine Petrolenmlampe man
kann im Vorüberfahren für einen Augenblick ein Mannsbild
und ein ältliches grauhaariges Frauenzimmer in einer Stellung
ſehen, vor der man lieber die Augen ſchließt. Und Harmonika-
töne und Hundegebell kommen von den großen Salbpeterbarken,
unter deren Bug ſie durchſchwimmen, und die wie große ſchwarze
Särge auf dem Waſſer liegen; und dann, während ſie um die
Ecke einer verlaſſenen Fortinſel biegen und der Diener Theodo-
rowitſch unter Verpfändung ſeiner Ehre verſichert, daß ſie direkt
zum amerikaniſchen Hafenaſyl führen ja. da taucht endlich
unter grell im Nachthimmel ſchwimmenden Bogenlampen und
einer Wolke von Gegröhl, Glockenſchrillen und Orcheſtriongedudel
die Jſola Maciel auf.Jahren geſchlachteten Opfer jener ſpaniſchen Eroberer: manch-mal wenn in dem dichten Enkalyptus, in dieſer heilloſen Jrgendwo gellt ein Schrei durch die Nacht, wird von Flüchen be (Fortſetzung folgt.
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Wegepolizeibehörde erläßt im Verordnungsblatt des Kreiſe

Sonnabend berichtet.

kann nur dringend empfohlen werden.

Varzelle 95/28 und Kartenblalt 3, Parzelle 34. Die Pläne
der einzuz n Wege und der Erſatzwege liegen im Polizeipräſidium

immer 94, zur öffentlichen Einſicht aus. Et ür W r ſind binnen vier Wochen dort geiteſt I
itz. Eine öffentliche Verf ldemokratiſchen Partei findet am ven 26 huicr u

8, Uhr, im „Goldenen Stern ſtatt. Thema: „Kampf der Bürger
blockregierung“. Referent:
Einwohner von Döllnitz, ſorgt für Maſſenbeſuch.

Reideburg. Errichtung einer Kraftfahrlinie. Der
Gutsbeſitzer Eckert in Freyburg hat Genehmigung zum Betriebe einer

Kraftfahrlimie zwiſchen Halle--Büſchdorf-- Reideburg Kockwitz Wie-
„demar-Zwochau und Leipzig beantragt. Der Landrat des Saalkreiſes
bringt dies zur öffentlichen Kenntnis mit dem Bemerken daß Ein
ne gegen die Errichtung der genannten Kraftfahrlinie anzubringen
nd.
Könnern. Das Vorhaben wird r als

folgendekanntmachung Der Magiſtrat Könnern hat bei uns die wWege
polizeiliche Genehmigung zum Bau einer Straßenbrücke über die
Saale an der Georgsburg im Zuge der Straße Könnern Nelben
beantragt. Das Vorhaben wird gemäß 8 57 des Zuſtändigkeitsgeſetzes
vom 1. Auguſt 1883 (Geſetzſammlung Seite 237) hiermit mit der
Aufforderung veröffentlicht, Einſprüche binnen vier Wochen zur
Vermeidung des Ausſchluſſes ſchritlich geltend zu machen.

Könnern. Beginn der Berufsſchule. Der Berufsſchul
leiter macht bekannt Der Unterricht in der Berufsſchule beginnt
beſtimmungsgemäß am 1. April. Da aber an der hieſigen Berufs
ſchule den Wünſchen der Handwerker und Gewerbetreibenden Rechnung
getragen wurde, daß der Freitag und Sonnabend vom Unterricht frei
bleiben ſo kommt hier als Tag des Unterrichtsbeginnes Montag
der 4. April in Frage. Der Stundenplan wird zu Anfang nächſter
Woche veröffentlicht. Ueber die Einterlung der Klaſſen wird am

Er macht nochmals darauf aufmerkſam, daß
Töchter von Meiſtern und Kaufleuten ſich freiwillig zum Beſuche der
kaufmänniſchen Fachklaſſen melden können. Dasſelbe gilt für Haus
töchter, die die eingerichtete Mädchenklaſſe beſuchen wollen (Staats-
bürgerkunde, Rechnen, Haushaltsbuchführung, Schriftverkehr, Schnitt
muſterzeichnen, Stoff- und Materialkunde, Werßnähen). Der Beyuch

Die Anmeldungen müſſen
baldigſt erfolgen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Ohne Reiſeſpeſen!

Es iſt immer das alte Lied: leider ſind gerade die Fleißigſten
und Ehrlichſten die Leidtragenden! „Hohe Verdienſtmöglichkeiten
zugeſichert, Vertreter in allen Orten geſucht,“ ſo heißt es in ver-
lockenden Anzeigen. Kluge Leute melden ſich erſt gar nicht, denn
ſie wiſſen genau, daß die Sache zwecklos iſt. Nur Unerfahrene oder
dem Verzweifeln Nahe fangen eine ſolche Tätigkeit an. Denn es
geht nur auf Proviſion, keine Reiſekoſten, keine Vorſchüſſel! Eine
ſolche Firma heißt Killinger. Sie hat zu dieſen Bedingungen
Hunderte von Reiſenden über ganz Deutſchland verteilt. Einer
dieſer Reiſenden hatte ſich vor dem Schöffengericht Halle
wegen Betrugs zu verantworten. Er hatte in Halle, Köthen und
Meißen einige Aufträge fingiert und dafür ganze 65,94 Mk. er
halten. Er ſaß unterwegs feſt, die Aufträge klappten nicht ſo
recht, ſein Geld war alle, er mußte übernachten und Eſſen bezahlen.
Vorſchüſſe ſchickt die Firma grundſätzlich nicht da half er ſich
eben ſo, um „für die Firma“ weiterreiſen zu können. Seine Hoff

wieder wett zu machen erfüllten ſich natürlich nicht.

Reichetaasabgeordneter Peters (Halle).

nungen, das mit dem „ſpielend leicht verkäuflichen n
Die Firmaerſtattete Strafanzeige. 75 Mk. ſoll der arme Teufel zur Sühne

für dieſen Betrug an die Gerichtskaſſe zahlen.

Sport umd piel.
Der „Bolfsſport“, eine neue Wochenſchrift.

Das kraftvolle Emporwachſen der Arbeiter-Sportbewegung in der
Provinz Sachſen und in Anhalt erfordert ein enges Zu-n aller Verbände. Das Werden der großen Sportkartelle,
hr Zuſammenarbeiten mit den anderen Kampf und Kulturorgani-

u der Arbeiterſchaft zeugt beute bereits von der Bedeutung des
rbeiterſports in der Arbeiterbewegung. Als Wegbereiter, als Mit

ſtreiter, als inniges, alle umſchließendes Band wird dazu ein Organ,
ſie aktuelle Sportzeitun rane t. Sie wird pig mehr lange auf

rge tarten laſſen. Bereits a ontag, den 4. April, wird ihr regel-d ges Erſcheinen jeden Bio tagfrüh 6 Uhr angekündigt. der
Volks ſport“, das iſt der Name der neuen Svortzeitſchrift, wird

von allen maßgebenden Verbänden als amtliches Organ benutzt. Er
wird jeden Montag über das ſportliche Leben, das ſich am Sonntag inden heimatlichen aregt und Bezirken abgeſpielt hat, eingehend be-
richten. Ueber alle größeren Veranſtaltungen im Reichsgebiet und inder Sportinternationale wird der eifrige Leſer ebenfalls unterrichtet
werden. Mit guten n wird der Text reichhaltige Unterſtützung finden. Für Belehrung, Ungzr altung und Agitationsſtoff
trägt der „Volksſport“ immer Sorge. icht nur die Sportler dürftenda rrtt einen willkommenen Boten erhalten, zu die vielen Sportinter
eſſenten bekommen damit eine unentbehrliche Ergänzung. Der VerlagPfannkuch u. Co. Magdeburg der das Blatt herausgibt, gibt ſich die
erdenklichſte Mühe, den „Volksſport“ Montags früh in alle größerenStädte zu expedieren, ſo ſaß die Akiuglität in weiteſtem Maße gewahrt
ein Wer Airehn werden will, beſtelle ſofort beim nächſten

riefträger den „Volksſport“, Magdeburg, unter Vorauszahlung von
1,80 Mk. Bezugspreis für ein Vierteljahr.

Der „Arbeiterſport das bisherige Kreisorgan des2. Kreiſes, ſtellt mit ſeiner Nummer 12 vom 22. März ſein Erſcheinen
ein. Die Schriftleitung erſucht, den neuen „Volksſport“ zu beſtellen,
der die bisherige Zeitſchrift in erweitertem Maße fortführt.

Richt die Rhön ſondern Halle.
Die Uebungen der Segelflieger auf den Brandbergen.

Internationales Schachturnler.
Im Auftrage der ArbeiterSchachinternationale und des S en

ArbeiterSchachbundes veranſtaltet der Berliner Arbejter ub
vom 10. bis 18. April (Oſtern) das 2. internationale ArbeiterSchachturnier zu Berlin. W em Gedanken au Be daß zur Erreichung
der internationalen Arbeiterverbrüderung die Maſſe zuſamme en
muß, werden auch die Turniere im Zeichen der Maſſen myfe ſtehen
Sechs Länder: Rußland, Oeſterreich. Ungarn, Dänemakk, die eiund Deutſchland, die bisher ihre Teilnahme gemeldet haben, werden in

am Brett mit 64 Feldern im Wettkampf gegenüberſtehen. Ein inter
nationales Meiſterturnier, ſowie ein internationaler Länder- und Mann
ſchaftswettkampf bilden die Hauptprogrammpunkte. Daneben laufen
noch weitere Haupt- und Nebenturniere ſowie ein Jugendturnier. Ein
internationales Problemturnier für Zwei- und Dreizüger hat eine reich
haltige Beſchickung erfahren. In 168 Schachaufgaben haben die Arbeiter
Problemkomponiſten aller Länder ihre geiſtigen Fähigkeiten zum Aus-
druck gebracht. Vorträge, Gäſteturniere, Blitz- und Simultanſpiele ver
vollſtändigen das Turnierprogramm. Die Größe der Veranſtaltungzeigt ſich allein ſchon aus den zahlreichen Meldungen, die qus Deutſchland
eingegangen ſind, und die weit über 300 betragen. Als Hauptveranſtal-
tung wird eine großzügige Schachausſtellung ein beſonderes Exeignis
werden. Die ren findet in den Kammerſälen inBerlin SW., Teltower Straße 1 bis 4, ſtatt. Alle Meldungen und An-
fragen ſind an den Hauptausſchuß zu Händen des Schachgenoſſen Karl
Franke, Berlin-Reinickendorf-Oſt, Schillerpromenade 61, zu richten.

Zweites Bundesfeſt 1929
Nach dem Bundesfeſt 1922 in atte und der Arbeiter-Olympiade

1925 in Frankfurt a. M., die Zeugnis ablegten von dem den Arbeiter
Turnern und Svportlern innewohnenden Organiſationstalent, techniſchen
Können und Gemeinſchaftsgeiſt, wird das zweite Bundesfeſt des Ar-
beiter-Turn- und Sportbundes im Jabre 1929 ſtattfinden. Aus dergroßen Zahl von Städten, die ſich um die Veranſtagltung beworben haben.
iſt Nürnberg, Köln und Altona in die engere Wahl gekommen. Eine
Studien kommiſſion wird die Anlagen dieſer Städte beſichtigen und mit
den Behörden in Verbindung treten.

Ein Bundes-Jugendtreffen im Jahre 1928 zu veranſtalten, hat der
Bundes-Jugendausſchuß in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen. Die Artder Durchführung des Feſtes und der Veranſtaltungsort werden auf der
nächſten Kreisfugendleiter- und Bundesjugendausſchußtagung feſtgelegt
werden. Die Kreis-Turn- und Sportfeſte dieſes Sommers ſind für die
Jugend die Vorproben zum Bundesjugendtreffen.

Naturfreundebewegung in Baden.
Der Gau Baden des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ hielt

ſeine Generalverſammlung in Durlach bei Karlsruhe ab. 85 Orts-
gruppen waren durch 122 Delegierte vertreten; außerdem waren Ver-

Den Segelfliegergruppen des Flugtechniſchen Vereins Halle ſtehen
drei Maſchinen zur Verfügung, darunter die ettbewerbsmaſchine
„Hallorenſtadt“, welche in den Rhön-Wettbewerben 1924 und 1925 ihre
techniſche und fliegeriſche Prüfung mit Erfolg beſtanden hat. Durch
einen ſyſtematiſchen Ausbildungsgang iſt es möglich, die Mitglieder des
Flugtechniſchen Vereins ohne Un koſten hier in Halle auszubildenis zu den Prüfungen A und B. Die Art en ſelbſt werden in der
e grdeeen mitteldeutſchen Segelfliegerſchule abgenommen. Schrift-liche Anfragen erledigt die Geſchäftsſtelle Ladenbergſtr. 50.

Sport und Kunſt.
Die Berliner Sezeſſion veranſtaltet gegenwärtig eine Ausſtellung,

die ſich, kum erſtenmal, den Sport in der Kunſt zum Gegenſtand aus-
at. Die Ausſtellung iſt ein Beweis für die Bedeutung, die

ich der Sport im öffentlichen und gei gen Leben errungen hat. Die
Zuſammenſtellung und Auswahl der der und Plaſtiken zeigt aberdentlich. daß der Künſtler ſich in der Hauptſache dem Senſationsſport
wie Boxen, Pferderennen uſw. zuwendet, Der Maſſenſport und die
hohen Ziele des Arbeiterſporis haben noch recht wenig Niederſchlag in

der Kunſt gefunden. ſh.Jnterngtionale Schiedsrichter. Der Fachausſchuß für Fußball derLuzerner S 3künterkatkenete hat eine Age anerkannt guter Schieds-

treter der badiſchen Regierung und der befreundeten Sportverbände er-
ienen. Aus dem Geſchäftsbericht F7rglrt ſich, daß der Gau beſonders
wer unter der Wirtſchaftskriſe zu leiden hatte. Trotzdem haben ein

zelne Ortsgruppen, deren der Gau nun 101 zählt, erfreuliche Mitglieder-
zunahmen zu verzeichnen. Die bedeutendſte Tat des Jahres 1026 war die
Errichtung des Naturfreundehanſes auf dem Feldberg, das einen Koſten
aufwand von 135 000 Mark erforderte. Neben dieſem Feldberghaus be
ſitzen die Naturfreunde in Baden noch 14 Häuſer. Zur Beſtreitung der
Koſten für das Feldberghaus haben ſich die Naturfreunde an die Städte
und Gemeinden des Landes gewandt, auf deren Rathäuſern ſie meiſt
volles Verſtändnis fanden. Die 15 Unterkunftshäuſer des
Gaues wurden im ganzen von 34 505 Perſonen beſucht. Der Gau gibt
ein eigenes Mitteilungsblatt heraus. Annahme fanden Anträge auf
Abſchluß einer Verſicherung gegen Unfall, und für Teilnahme an einer
Ausſtellung „Unſere Heimat“ in Karlsruhe.

Vereinsmitteilungen
TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruvpe Döllyitz. Sonnabend, den26. März, abends s Uhr, im „Palmbaum“ zu Döllnitz Jahresfeſt in

Form von Muſik- und Volkstanzaufführungen. Freunde und Gäſte

herzlich willkommen. 1705HFC. „Sportluſt 07“, Halle. Das Spiel Kanenag I Sportluſt I
fällt aus. Das Spiel Zwintſchöna I Svortluſt II Kainnt 2210 Uhr.
Das Spiel Giebichenſtein Othello Schüler 10 Uhr Peißnitz pfeift A.

richter aller Länder zur Leitung internationaler Spiele in Vorbereitung.
Bei Länderſpielen ſchlägt das gaſtſpielende Land drei Schiedsrichter
aus der Liſte vor, von denen das beſuchende Land den Schiedsrichter
beſtimmt.

Moſebach. Das Spiel Othello ASC. Schülerinnen 10 Uhr Othello-platz pfeift W. Sonneberg. Das Spiel Bruckdorf I Nauendorf I pfeift
W. Möllhoff. Dienstag bei Thomas Ausgabe der Terwminliſten,

Mannſchaftsſitzung. (1712
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und immer können all die zarten
Sachen nett und frisch aussehen, denn
rasch sind sie im milden Schaum der
Lux Seifenflochken durchgewaschen.
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Lux Seiſenflocken sind das unbedingt
zuverlässige, milde Reinigungsmittel
für alle zarten und bunten Gewebe.
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Coräpantokkel für frauen 3.25

Dlüschpantoffel für frauen 1,35

mit guter Ledorſohle 775
fadrib-lertaut H. Hin O

gegenüber Café Freiſchütz

6 in aſten Ausführungenru e en und Preislagen!
Alleinvertretung von Tängers Original
Grudeöfen. Drücksachen umsonst. Patent-
Rippenhbeizung. Vmändoerung. Zahlungs-

erleichterung. Reparaturen. 1541
heaghmiedewel-ter.An Dame henene e

Zur Koptrwation

Ieuna Mersehurg-Rössen.
Parteigenoſſe (ausgangs 20), mit den Lebens

formen der Jugendbewegung, ameht ſofort
oder ſpäter in der Nähe Senna-ot.-erſeburge

Röſſen ein 1678möbliertes Zimmer
(wenn auch klein und möglichſt einfach) für ſich
allein, wo er nach Feierahend ſeinen Büchern
leben kann. Freundl. Angebote erbeten unter
„Kraſtverkehr“ an das „Volksblatt“.

4 Halle p.
Aufnahmetermin bei der gewerbl. Berufs

ſchule für alle Berufsſchulpflichtigen Freitag,
den 1., und Sonnabend, den 2. April 19
vormittags 9 Uhr, in der Handwerkerſchule,
Gutjahrſtraße l.

Schulzeugnis und Schreibwerkzeug ſind mit
ubrageg Berufsſchulpflichtig ſind alle in

igen gewerblichen Betrieben irgendwie be
äftigten männlichen und weiblichen Perſonen

unter 18 Jahren e ſämtlicher Ar
beitsburſchen und ungelernter Arbeiter und Ar
beiterinnen ſowie aller weiblichen Lonkangy
h unter 18 Jahren. Von den ungelerntfen

rbeiterinnen und weiblichen Hausongeſtellten
ſind ſeft nur die Oſtern 1927 die Schule
verlaſſenden Mädchen meldepflichtig.

Für die Einſchulung iſt lediglich der Be
ſchäftigungsort des andern nicht aber
der Wohnort maßgebend. er Beſuch der
1. Klaſſe der Mittelſchule ſowie die Ober
ſekundareife befreien nicht vom Schulbeſuch.
Die ſogenannten Praktikanten, Volontäre uſw.
unter 18 Jahren ſind ebenfalls berufsſchul-
pflichtig, auch vorübergehend ſtellenloſe Schul
entlaſſene müſſen ſich zur Aufnahme einfinden.
Der Unterricht im neuen Schuljahre beginnt
Montag, den 4. April 1927.

Halle, den 16. März 10927.

1562 Der Magiſtrat.
Bekanntmachung

Bei Bekämpfung des bei dem Lanwirt-
Richard Schemmel, hierſelbſt, ausgebrochenen
Feuers hat neben den Feuerwehren von Falken-
berg, Schmerkendorf, Cölſa und Uebigau auch
die Bevölkerung alles getan, um das Feuer
auf ſeinen Herd zu beſchränken. Hierbei haben
auch beſonders viele Frauen mitgebolfen. Dafür
gebührt allen Beteiligten der Dank.

Leider hat ein geringer Teil der bei dem
Brand zuſchauenden Perſonen nicht geholfen
und iſt den Anordnungen der Polizei und
Feuerwehr zur Hilfeleiſtung nicht nachgekommen.

Ich mache darauf aufmerkſam, daß nicht nur
jeder Pflichtfeuerwehrmann (alſo der Eigen-
tümer eines Grundſtückes) verpfſichtet iſt, bei

mitzuarbeiten, ſondern daß nach Z 360, Ziffer 10 Jdes Strafgeſetzbuches bei allen nglüdsfällen,
gemeiner Gefahr oder Not, ſo auch bei Bränden,
jeder, der von der Polizeibehörde oder deren
Stellvertretern (Feuerwehrleuten, Ordnungs-
mannſchaften) zur Hilfe aufgefordert wird, ver
pflichtet iſt, der Aufforderung Folge zu leiſten,
wenn er ihr ohne erhebliche eigene Gefahr
genügen kann. Ebenſo macht ſich nach 8 40,
Abſatz 5, des Feld und Forſtpolizeigefetzes
ſtrafbar, wer bei Waldbränden der Aufforderung
zur Hilfeleiſtung nicht Folge leiſtet.

Zuwiderhandlungen werden mtt Geldſtrafe
bis zu 150, RM. oder mit entſprechender
Haft beſtraft.

Falkenberg, den 25. März 1927.
(Bez. Halkle)

Der Amtéevorſteher.

Ausbruch eines Brandes an den Löſcharbeiten e
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Konsumvereins-Mitglieder!
Fin überzeugter Genossenschafter deckt seinen Bedarf nur in den Verteilungsstellen seines Konsumvereins.,

Bei jedem Pfennig, den Ihr ausgebt, denkt an Euren Konsumladen.
Jeden Groschen möglichst dem eigenen Unternehmen und dadurch auch der Groß-Einkàufs-Gesellschaft

deutscher Konsumvereine
Fordert in den Verteilungsstellen Eures Konsumvereins die Brzeugnisse der genossenschaftlichen Bigen-
produktion. Die Marke GEG bietet Gewähr für beste Beschaffenheit der Bedarfsgüter, richtiges Maß und

volles Gewicht.

Lieber Leser! Bist Du schon Mitglied eines Konsumvereins? Wenn nicht, so erkläre Deinen Beitritt zu
einem der nachstehenden Konsumvereine. Es ist Dein eigener Vorteil. Die Konsumgenossenschaften sind
im Zeitalter der Kartelle und Syndikate wichtige Organisationen der unbemittelten Bevölkerung. Der Preis-
diktatur und Monopolstellung der Konzerne kann nur begegnet werden von der nach Milliarden zählenden

Kaufkraft der organisierten Verbraucher.

Konsumverein Ammendorf, Dölau, Düben, Gollma, Halle (Saale), Höhnstedt,
Holzweibig, Lettin, Lieskau, Löbejün, Merseburg (Saale), Osmünde, Röglitz,

Sangerhausen, Schiepzig, Teutschenthal, Zwintschöna.

Zur Früh fahrspfſanzune O

empfehle ſ252 7Nosen Die noch reichlichen Beſtände in Pale l (IDben Il tHochſtümmige

Mittelſtümmige

eBun Konfirmanden Anzüeen, I Vervandssparkusse mit Bankabtellung
Kletter III ehe e. der Mansfelder Krelse und Städte aa J nObstbäume zierſträucher K ff 9 K d J Mi t unter v tattune un falger ein2 Seekreises, des Mansfelder Gebirgskreises feſtKonſſeren e NontIrmanden-Alelvern un hanteln J Sund alle anderen Zentrale: Eisleben, Plan 7. tigtS ödchlinggewüchſe net kommen jetzt zu Geschäftsstellen: Manstfeld und Hettstedt an
Otto Breckhitt außergewöhnlich billigen Preiſen zum Verkauf. Zweigstellen: Aleleben Sasle). Ermeleben, Gorb-

Baum und Roſenſchulen stedt, Helbra, Klostermansfeld, Ober-alle a. Crovu 1 er. 27761 Whlingen (See). Schraplau, Schwitters-pegat Wöb Jn großer Auswahl empfehlen wir unſere bewährten Qualitäten in l a Wansleben, Wippra x
e eddigrohr öbel Berufskleidung, Betten und Ausstattungen für Lehrlinge. Täg liche Kassendienstzeit ab 1. April 1927,

S ehe auch Sonnabends:rin I Otto Dobkowit e unJägerv as 17 re 6. Annahme von Spareinlagen, eKarl Bröger: Merſeburg, Entenplan 8, Telephon 58. Giro-, Scheck- und Kontokorrentverkehr, geAn- und Verkauf sowie Aufbewahrung vonDeufsche Wortpapieren, t bWer Nepußliß Diskontierung von Wechseln, ſtieinen Kindern Preis 0, 80 Msrk. Annahme und Verwaltung von Mündelgeldernvilig und gut eine Volksbats- t und Mündeldepots. mPreude bereiten Buchhandlung 1600 n55 ren Teſe S r Zeitgemäße Verzinsungch ſl ſe Reellste le E, G. m. b. 5 Die Kontokorrentkonten werden provisionsfrei geführt. 2
in neuen Gänsefedern e twie von der Gans ge Sonntag, den 3. April 1927, vormittags 10 Ahr, findet im kleinenrupft mit voll. Daunen 4 4 9tur 10 pig. d Preimigt Sfd Saal des „Volksparts“, Burgſtraße 27, eine Schülermützen Zedoutende Männer 9 e

rin e t e enSchokoladenhaus er ſehr wer r 7 m bunden 6, 60 Mark. Zu beziehen durch die kG. m b z Edel Daunen 6,50, ICleine Mütenfabrikant r Volksblaft- Buchhandlung zmee e er Große Klaustr. 5.e nen n Mk., Anreigen mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1720 IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
'ei s chpri J vre ehe 1. Bericht über das 1. Geſchäftshalbjahr 1926/27. T ralen725 Mt. imd 8,25 Mk.,r s Seoudaunen 875 Mt. Verkänte 2. Errichtung einer eigenen Fleiſcherei Gartenpfähle E. Friecixicſa

Saogerhansen de ſei Wer Stellengesuebe 3. Abänderung des S 57 des Statuts (Geſchäftsanteil). Ghartenharken r t
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Was Herr Piatſchek erzählt.
Vom Deutſchen Bergarbeiterverband wird uns geſchrieben:
Auf Grund des Schiedsſpruches vom Monat Dezember 1926

tagt augenblicklich für den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau
ein unter dem Vorſitz des Direktors Dr. Suſateſtehender Ar
beitszeitausſ u ß. Die Gewerkſchaften haben dieſen Aus
c. nicht gewollt, da nach ihrer Auffa ung über die Wirtſchaft-
ichkeit des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues ſoviel an Klar-

heit beſteht, daß jede weitere Unterſuchung der Verhältniſſe nur
eine W r der Finfirgug einer verkürzten Arbeitszeit
bedeutet. Um ſo mehr Wert haben aber die Arbeitgeber auf die
Tätigkeit dieſes Ausſchuſſes Salegt. und in zwei längeren Eingaben

en ſie verſucht, den bekannten Arbeitgeberſtandpunkt darzu-
en. Dabei kommt es denſelben auf wahrheitsgemäße Dar-

3 ungen weniger an, als darauf, daß dieſe voräufi re Zweck erfüllen. Die unter dem 18. März d. d dem
Ausſchuß übermittelte Eingabe des Arbeitgebekver-
bandes trägt die Unterſchrift des Generaldirektors Piatſchek.
Dieſer iſt zu gleicher Zeit Mitglied des genannten Ausſchuſſes.
Dr. ar errge ſich auf Seite 2 dieſer „Denkſchrift“ zu be
r aß im Herbſt des Jahres 1923 im mitteldeutſchen Braun
ohlenbergbau die Ueberleitung von der acht zur zwölfſtündigen

i eie im Einverſtändnis mit den Arbeiterbelegſchaften ge-
ehen ſei.

Herr Piatſchek fälſcht hier die Tatſachen.
Jm Oktober und November 1923 haben die Arbeitgeber des mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbaues unter Tarifbruch und
ſchärfſtem Terror gegen die Arbeiter die zwölfſtündige
Schichtzeit eingeführt. Wer von den Arbeitern auf den Werken
die Unterſchrift des Einverſtändniſſes mit der Einführung der ver-
längerten Schichtzeit ablehnte, wurde entlaſſen oder es wurde
die Entlaſſung angedroht. Abertauſende von Fällen ſind
nachweislich, wo die Arbeiter unter dieſem Druck des Arbeitgebers
gezwungen wurden, die Unterſchriften zu geben.
Bill Herr Piatſchek dieſe unter ſtärkſtem Terror erzwungene
Unterſchriften als ſolche anſehen, die einverſtanden waren mit der
verlängerten Arbeitszeit? Das wäre doch Geſchichtsfälſchung im
höchſten Grade. Herr Piatſchek kennt aber das Vorgehen des Ar
beitgeberverbandes und der Grubenverwaltungen Ende des Jahres
1923; er weiß auch, daß

zahlreiche Gewerkſchaftsfunktionäre infolge ihrer gewerkſchaft-
lichen Haltung von den Verwaltungen zur Entlaſſung gebracht

wurden; er weiß auch, daß auf einer ganzen Anzahl von Gruben
es zu ernſten Konflikten wegen der verlängerten Arbejtszeit ge
kommen iſt; das alles hält Herrn Piatſchek nicht davon ab, namens
des Arbeitgeberverbandes Tatſachen in Unwahrheiten umzuwan-
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AUnwahre Behauptungen.
Eine Denkſchrift des Arbeitgeberverbandes für den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau.

Dir oder weniger Unwahrheit kommt es dabei nicht an. Feſt-
ſtellen wollen wir alſo, daß dieſe r des Arbeitgeber-
verbandes eine der gröbſten Unwahrheiten iſt. Aber auch die
Darlegungen in der „Denkſchrift“ über Soziallaſten, daß
der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau in ünverantwortliche.n
Ausmaße die Penſionen für den Seinkohlenbergbau tragen müſſe,
iſt unwahr. a iſt, daß nach der Reichsknappſchaft die Ge
meinlaſt für den Monat Januar 1927 beträgt: in Einnahme
10 561 649,00 Mark, in Ausgabe 9 919 573, Mark, wozu noch die
Rücklage und Verwaltungskoſten kommen. Der geſamte Stein-
kohlenbergbau im deutſchen Reiche bringt von der Einnahme auf:
8 077 104, Mark., davon Ausgabe in allen Steinkohlenrevieren
7010 070,-- Mark, bleibt noch ein Ueberſchuß für andere Zwecke
und andere Bergbauarten von 1 067 174, Mark. So die Tat-
ſachen. Der Steinkohlenbergbau gibt in ſeiner Geſamtheit alſo
noch ab und braucht den Braunkohlenbergbau nicht zu ſeiner
Unterſtützung.

Der Arbeitgeberverband macht es ſich überhaupt ſehr leicht,
unſere Beweisgründe für die Wirtſchaftlichkeit des Braunkohlen-
bergbaues abzutun. Auf Grund von Erhebungen hatte der Berg-
arbeiterverband in einer Eingabe an den Arbeitszeitausſchuß dar-
elegt, daß ein großer Teil der Gruben auf lange Zeit Kohleeageee hätte. Der Arbeitgeberverband ſagt dazu, dieſe

Aufſtellung des Bergarbeiterverbandes treffe nach ihrerſeits an
geſtellten Ermittlungen nicht zu. Die Werke anzuführen, wie das

r geſchehen iſt, e man ſich, vielleicht mit Abſicht.
r Seite 9 der Eingabe behauptet Herr Piatſchek namens des
Arbeitgeberverbandes, daß der Ausſchuß feſtgeſtellt bape, daß die
Umſte ung in der rheiniſchen Braunkohle bei Einführung der ver-
kürzten Arbeits und Schichtzeit einen Mehrbedarf von 16 bis
25 Prozent an Arbeitskräften bzw. eine Selbſtkoſtenſteigerung von
8 bis 10 Prozent bedingt habe. Wenn das wahr iſt, was Herr
Piatſchek hier über den Ausſchuß ſagt, ſo iſt dieſe Feſtſtellung
nicht richt i g. Der Arbeitgeberverband der rheiniſchen Braun-
kohle hat über dieſe beiden Fragen, Mehreinſtellung von Arbeits
kräften und Erhöhung der Selbſtkoſten, keine Erhebungen und da-
her auch kein Material vorliegen. Das iſt den Vertretern der Ge-
werkſchaften wiederholt beſtätigt worden von den führenden Per-
ſonen des Arbeitgeberverbandes. Leider beſitzen wir für den ge
ſamten rheiniſchen Braunkohlenbergbau keine Erhebungen über
die Entwicklung der Belegſchafts- und Produktionszahlen vor und
nach Einführung der verkürzten Schichtzeit. Aber es genügt auch
zur Beurteilung dieſer Frage, wenn man ſich eine der größten Ge
ſellſchaften dieſes Gebietes, die wirtſchaftlich den anderen gleich-
ſteht, mal zahlenmäßig anſieht.

Die verkürzte Schichtzeit von 12 auf 10 Stunden ſetzte in dieſem
Reviere ein am 1. April 1925. Die Belegſchafts- und Produktions-
entwicklung war bei der Rheiniſchen Aktiengeſellſchaft für Braun

deln. So wie es paßt, denkt der Arbeitgeberverband, auf etwas kohlenbergbau und Brikettinduſtrie wie folgt:
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Daraus folgt alſo, daß die Belegſchaft am Schluſſe des Jahres
1926 im Dezember um 290 Arbeiter geringer und die
Produktion um 88119 Tonnen höher war. Von dem
Tage der Einführung der verkürzten Arbeitszeit iſt faſt ohne
Unterbrechung
eine ſinkende Belegſchaftszahl und eine ſteigende Produktionsziffer
feſtzuſtellen. Das iſt eine ſehr genaue Erhebung von über ein
Drittel der geſamten im rheiniſchen Braunkohlenrevier beſchäf-
tigten Arbeiter und wollen wir hinzufügen, die nicht von uns ver-
anlaßt worden iſt, ſondern amtlich iſt.

Die Stellungnahme der mitteldeutſchen
Metallinduſtriellen.

Manteltarife angenommen. Arbeitszeitſchiedsſpruch abgelehnt.

Die Erklärungsfriſt zu den Schiedsſpruchen in der Arbeits
zeit und Manteltariffrage war auf Mittwoch, den 23. März, feſt
grett Der Verband Mitteldeutſcher Metallinduſtrieller hatte
um Verlängerung der Friſt erſucht, und zwar bis zum Freitag,
dem 25. März. Er hat ſich nun ganz wie die Metallarbeiter ent
ſchieden, den Schiedsſpruch bezüglich der Manteltarife an-
genommen und den für die Arbeitszeit abgelehnt.

Die Manteltarife ſind nun vorläufig bis März 1928 wieder
feſtgelegt, und es treten ab 1. April 1927 auch bezüglich der Ar
beitszeit die Beſtimmungen der Tarife in Kraft, welche die acht-
ſtündige Arbeitszeit pro Tag bzw. 48ſtündige pro Woche vorſieht.
Auch die Bezahlung evtl. notwendiger und geleiſteter Ueberſtunden
m entſprechend den Manteltarifbeſtimmungen erfolgen.

ie Stellungnahme der Metallinduſtriellen zur Lohnfrage iſt
noch nicht bekannt.

Der Reichstarifvertrag für das Baugewerbe
Der Beirat des Baugewerksbundes für Annahme.

Die dieſer Tage in Hamburg ſtattgefundene neue Beirats-
konferenz des Baugewerksbundes beſchloß einſtimmig, den
Bundesvorſtand zum bſchluß des Reichstarifver-trages zu ermächtigen. Die vorausgegangenen Bezirks-
konferenzen hatten rund 2000 Teilnehmer aufzuweiſen, wovon
ſich neun Zehntel für die Annahme des Vertragserklärten. Auch die Kommuniſten waren für Annahme des Ver-
trages, wie die Beſchlüſſe aus Baden und Thüringen ſowie die
Haltung der Kommuniſten in Sachſen, Anhalt und Braunſchweig
deutlich zeigen. Die Hetze des „Klaſſenkampf“ gegen den Bau
ewerksbundesvorſtand iſt daher weiter nichts als kommuniſtiſche

arteipropaganda. 4Bei den bezirklichen Verhandlungen über die Ar-
beitszeit, die bekanntlich im Reichstarifvertrag nicht geregelt iſt,
muß, wie die Konferenz betonte, am Achtſtundentag feſt
gehalten werden. Da die Lohnabkommen im Lande nur bis
zum 81. März verlängert ſind, ermächtigte der Beirat den Vor
ſtand, eine Vereinbarung über die Verlängerung des alten Lohnes
über den 31. März hinaus herbeizufühten.

Streik it der Stuttgarter Korſettinduſtrie. Jn der Stuttgarter
Korſettinduſtrie kam es zum Streik. Die Stuttgarter Korſett
fabrikanten lehnten einen Schiedsſpruch des lichtungsaus
ſchuſſes ab, durch den die im Vorjahre erfolgte Lohnkürzung um
5 Prozent wieder ausgeglichen werden ſollte.
ſogar einige neue Lohnkürzungen vor. Die Verhandlungen ver-
liefen bisher reſultatlos. Zuzug iſt fernzuhalten.

Eine Firma nahm

Auf einen anderen Teil der Arbeitgeberdenkſchriften werden
wir bei anderer Gelegenheit noch eingehen. Damit aber werden
und müſſen ſich die Arbeitgeber trotz ihrer nicht allzu noblen Be-
weitsführung abfinden, daß mit dem 30. April d. J. Schluß iſt
mit der zwölfſtündigen Schichtzeit in der Braunkohle. Wirtſchaft-
lich liegt die Möglichkeit der Wiedereinführung der achtſtündigen
Arbeitszeit vor und von menſchlichem Standpunkte aus geſehen

niſt ſie eine dringende Notwendigkeit.

Schiedsſpruch für die feinkera miſche
Jnduftrie.

Jn der feinkeramiſchen Jnduſtrie fällte am 25. März der vom
Reichsarbeitsminiſterium benannte Schlichter einen Schieds-
ſpruch, der neben einer Verbeſſerung der Urlaubsbeſtimmungen
eine Lohnerhöhung von 6 bis 10 Prozent und ab 1. Oktober
eine ſolche von weiteren 2 Prozent vorſieht. 6 Prozent kommen
auf die Effektivlöhne. Die tariflichen Lohnſätze werden ab 1. April
um 10 Prozent und ab 1. Oktober 1927 um weitere 2 Prozent er-
höht. Bezüglich der Ueberzeitarbeit ſieht der Schiedsſpruch
vor, daß zu der 48ſtündigen Wochenarbeitszeit vom Arbeitgeber
wöchentlich bis zu drei Ueberſtunden mit 10 Prozent Aufſchlag an
geordnet werden können. Die Anordnung laufender Ueberſtunden
darf nur bis zur Dauer von zwei Monaten erfolgen. Die Ueber-
ſtundenanordnung muß dann mindeſtens für einen Monat unter-
brochen werden. Weitere Ueberſtunden können im Ausmaß der
geſetzlichen Beſtimmungen mit einem Aufſchlag von 25 Prozent
zwiſchen betrieblicher Arbeitervertretung und Betriebsleitung ver
einbart werden. Den Parteien iſt bis zum 29. März Erklärungs-
friſt gegeben.

Eine fommuniſtiſche Hochburg gefallen.
Die Neuwahl der Ortsverwaltung des Deutſchen Metall-

arbeiterverbandes in Eßlingen a. N. zeigt einen erfreulichen
Fortſchritt im Geſundungsprozeß der Gewerkſchaften. Eßlingen
war in den vergangenen Jahren eine kommuniſtiſche Hoch
burg. Nun ſind aber im Laufe des letzten Jahres die Mit-
glieder der dortigen Metallarbeiter-Verbandsverwaltung ſamt
den drei angeſtellten Geſchäftsführern aus der Kommuniſtiſchen
Partei ausgetreten oder ausgeſchloſſen worden und haben ſich der
Amſterdamer Richtung angeſchloſſen. Sie ſollten jetzt abgeſägt
werden. Die Amſterdamer Kandidaten wurden jedoch mit 731
gegen 556 Stimmen gewählt.

Die Tarifkontrahenten der Reichsbahn hatten am Freitag bei
der Hauptverwaltung eine weitere Beſprechung über die Lohn-
und Arbeitszeitfrage. z irgendeinein Ergebnis kam es nicht.
Die Verhandlungen wurden auf den kommenden Mittwoch vertagt.

Keine Vereinbarung im Verſicherungsgewerbe. Unter dem
Vorſitz des Herrn Reichswirtſchaftsgerichtsrats Dr. Königsberger
fand am Freitag das. Vorverfahren im Schlichtungsverfahren
gegen den Arbeitgeberverband deutſcher Verſicherungsunterehmungen trotz deſſen Einſpruch ſtatt. Die Einigungsverſuche

des Vorſitzenden verliefen negativ. Das deshalb notwendige
Schlichtungsverfahren beginnt am 1. April unter Vorſitz des
Herrn Dr. Königsberger. Die Beiſitzer für die Schlichterkammer
ſind vom Arbeitgeberverband deutſcher Verſicherungsunter-
nehmungen, dem Zentralverband der Angeſtellten, dem Gewerk-
ſchaftsbund der Angeſtellten und dem Geſamtverband deutſcher

um dein ewigen

Arbeiterſchaft Deutſchlands eine

Sonnabend, den 26. März
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Das Notgeſetz er Umernehmer.
Die Gewerkſchaften beim Reichsarbeitsminiſter.

Der neue Regierungsentwurf zum Arbeitszeitnotgeſetz, den wir,
i Rätſelraten ein Ende zu machen weiter unten

im vollen Wortlaut veröffentlichen, muß innerhalb der Arbeiter
ſchaft lähmendes Entſetzen hervorrufen denn der neue Entwurf
iſt eine neue Mißgeburt, wie der „Deutſche“, das Blatt
der chriſtli Gewerkſchaften, ſchon vor einigen Tagen befürchtet
hat. Der Entwurf zeigt der geſamten Arbeiterſchaft ganz klar
und deutlich, daß der Bürgerblock nur ein Notgeſetz für die Unter
nehmer, nicht aber zur Linderung der Not der Arbeiter, vor
allem der Arbeitsloſen, ſchaffen will. Das Notgeſetz der Unter-
nehmer bieten Reichsregierung und Regierungsparteien der Ar
beiterſchaft an.

Schon die erſten Andeutungen über den Inhalt des zwiſchen
den Koalitionsparteien vereinbarten Notgeſetzes über die Rege
lung der Arbeitszeit ließen erkennen, daß es den Rechtsparteien
gelungen iſt, dieſen Entwurf, verglichen mit dem von den Ge
werkſchaften entſchieden abgelehnten erſten Regierungsentwurf,
noch zu verſchlimmern. Dieſe Meldungen gaben den Vorſtänden
des AD(B., des Afa-Bundes und Gewerkſchaftsringes Ver
anlaſſung, am Donnerstagmittag noch einmal mit dem Reichs
arbeitsminiſter über die Frage des Notgeſetzes eingehend zu ver
handeln. Es zeigte ſich, daß die alarmierenden Nachrichten in
vollem Umfang richtig geweſen find. Wohl ſoll die Verpflich-
tung, daß bei Ueberarbeit ein Lohnzuſchlag gezahlt werden ſoll,
gegenüber dem Vorentwurf etwas ausgedehnt werden, dieſe Be
ſtimmung iſt aber mit ſoviel Vorbehalten verſehen, daß praktiſch
ein Zwang zur Zahlung eines Lohnzuſchlages
nur für einen beſchränkten Teil der Ueberſtun-
den in Frage kommt. Andererſeits erfahren andere Beſtim
mungen erhebliche Verſchlechterungen. Der Aufhebung des hart-
umſtrittenen Abſatzes 3 des S 11 ſteht gegenüber die Neufaſſung
des S 10, die in Zukunft geſtatten ſoll, daß die zehnſtündige Ar
beitszeit ohne beſondere Genehmigung überſchritten werden darf,
wenn ſonſt das Ergebnis der Arbeit gefährdet oder ein unver-
hältnismäßig großer wirtſchaftlicher Schaden verurſacht werden
würde. Allerdings ſoll dieſes nur zuläſſig ſein für eine geringe
Zahl von Arbeitnehmern und nur an einzelnen Tagen. Es wird
alſo der Ausnahmecharakter einer ſolchen Ueberſchreitung des
Zehnſtundentages feſtgelegt werden. Da jedoch dieſe Ueberarbeit
nicht an eine Genehmigung gebunden iſt, ſondern der Arbeitgeber
nach eigenem Gutdünken die Ueberarbeit anordnen kann,
wäre die Nachprüfung der Berechtigung nur im Wege des gericht-
lichen Verfahrens möglich. Es wird dadurch hinten herum
wieder möglich gemacht, was der Abſ. 3 des S 11 bis-
her zuließ. Beſondere Beachtung verdient, daß nach 8 10
Ueberſchreitung der zehnſtündigen Arbeitszeit, und zwar ohne
irgendeine nähere Befriſtung auch möglich ſein ſoll in außer-
gewöhnlichen Fällen, die unabhängig von dem Willen des Be-
treffenden eintreten und nicht auf andere Weiſe zu beſeitigen
ſind. Auch wird dem größten Mißbrauch Tür und Tor ge-
öffnet. Der neue Entwurf ſoll weiter die Möglichkeit ſchaffen,
daß bei Vorbereitungs- und Ergänzungsarbeiten die zehnſtündige
Arbeitszeit ohne eine beſondere Genehmigung überſchritten wer-
den kann. Alle dieſe Beſtimmungen laſſen erkennen, daß ſich die
Unternehmerintereſſen in den Koalitionsparteien und
in der Regierung auf der ganzen Linie durch geſetzt haben.

Bei den Verhandlungen mit dem Reichsarbeitsminiſter haben
die Vertreter des ADGB., des Afa-Bundes und des Gewerk-
ſchaftsringes in voller Einmütigkeit die Erklärung ab-
gegeben, daß der Entwurf der Reichsregierung für die geſamte

renzenloſe Enttäu-
küng für die unvermeidlich aus dieſer Entſcheidung
kivnsparteien ſich ergebenden Konſequenzen aufbürden müſſen.
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Der neue Entwurf.
Der neue Entwurf zum Arbeitszeit Notgeſetz hat folgenden

Wortlaut:
Die Verordnung über die Arbeitszcit vom 21. Dezember 1923

(Reichsgeſetzbl. I S. 1249) wird, vorbehaltlich der endgültigen
Regelung, wie folgt geändert:

1. Der S 6 erhält folgenden Abſ. 3:
„War die Arbeitszeit tarifvertraglich geregelt und iſt der

Tarifvertrag ſeit nicht mehr als drei Monaten abgelaufen, ſo
dürfen die im Abſ. 1 bezeichneten Behörden nicht längere Ar-
beitszeiten zulaſſen, als nach dem Tarifvertrag zuläſſig ge-
weſen wäre.“
2. Der bisherige Abſ. 3 des S 6 wird Abſ. 4.
3. Hinter den S 6 wird folgender S 6a eingeſchaltet:

„Wird auf Grund der 88 3, 5, 6, 9 oder 10 Abſ. 2 Mehr-
arbeit geleiſtet, ſo haben die Arbeitnehmer mit Ausnahme der
Lehrlinge für die über die Grenzen des S 1 Satz 2 und 3 hin-
ausgehende Arbeitszeit Anſpruch auf eine angemeſſene. Ver
gütung über den Lohn für die regelmäßige Arbeitszeit hinaus
Dies gilt nicht ſoweit die Mehrarbeit auch nach den 88 2, 4
oder 10 Abſ. 1 zuläſſig wäre oder lediglich infolge von Natur
ereigniſſen, Unglücksfällen oder anderen unvermeidlichen
Störungen erforderlich iſt.
Als angemeſſene Vergütung gilt, ſofern die Beteiligten nicht

nach dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes eine andere Regelung
vereinbaren oder beſondere Umſtände eine ſolche rechtfertigen

ein Zuſchlag von 25 Prozent. Fm Streitfall entſcheidet bindend
der Schlichter.

War die Mehrarbeit ſchon am 1. April 1927 tarifvertraglich
vereinbart oder behördlich zugelaſſen, ſo gelten die Vorſchriften
der Abſätze 1 und 2 erſt vom Ablauf des Tarifvertrages oder
der Genehmigung, ſpäteſtens jedoch vom 1. Juli 1927 an.

Wird in Gewerben, die ihrer Art nach in gewiſſen Zeiten
des Jahres regelmäßig zu erheblich verſtärkter Tätigkeit ge
nötigt ſind, in dieſen Zeiten über die Grenzen des J 1 Satz
und 3 hinaus gearbeitet, ſo kann der Reichsarbeitsminiſter nach

Anhörung der wirtſchaftlichen Verenigüſg der Arbeitgeber
und der Arbeitnehmer beſtimmen, daß die Vorſchriften der
Abſ. 1 und 2 keine Anwendung finden. ſoweit die. Mehrarbeit
durch Verkürzung der Arbeitszeit in den übrigen Zeiten des

Jahres ausgeglichen wird.“
4. Der W 9 Abſ. 1 erhält folgenden Wortlaut:

„Die Arbeitszeit darf bei Anwendung der in den s 3 bis 7
bezeichneten Ausnahmen zehn Stunden täglich nicht überſchrei-
ten; eine Ueberſchreitung dieſer Grenze iſt nur in Ausnahme-
fällen aus dringenden Gründen des Gemeinwohls mit befriſte-
ter Genehmigung der im S 6 Abſ. 1 bezeichneten Behörde oder
dann zuläſſig, wenn es ſich um Vorbereitungs- und Ergän
zungsarbeiten handelt, bei denen eine Vertretung des Arbeit-
nehmers durch andere Arbeitnehmer des Betriebes nicht mög
lich iſt und die Heranziehung betriebsfremder Arbeitnehmer
dem Arbeitgeber nicht zugemutet werden kann. Was als Vor
bereitungs und Ergänzungsarbeiten anzuſehen iſt, beſtimmt
der Reichsarbeitsminiſter nach Anhörung der wirtſchaftlichen

Vereinigumng der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer.“
5. Der S 10 erhält folgenden Wortlaut:

„Die nach dieſer Verordnung ſich ergebenden Beſchränkungen
der Arbeitszeit finden keine Anwendung auf Arbeiten in Not-
fällen und in außergewöhnlichen Fällen, die unabhängig von
Willen der Betroffenen eintreten und nicht auf andere Weiſc
zu beſeitigen ſind, beſonders wenn Rohſtoffe oder Lebensmittel
zu verderben oder Arbeitserzeugniſſe zu mißlingen drohen.

Das gleiche gilt, wenn eine geringe Zahl von Arbeitneh
Angeſtelltengewerkſchaften bereits am Freitag benannt worden. l. mern an einzelnen Tagen mit Arbeiten beſchäftigt wird, deren

ch un geabedeutet und ſie der Reichsregierung alle r
er vorhiity o
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Nichterledi das ebnis der Arbeit rd der einen

en habenwürde, und wenn dem A reeben andere Vorkehrungen nicht

äpacmrutet werden könne n.“
Der S 11 und der S 12 allen weg.

e

Aus der
Bom mitteiöeutſchen Braunfſohienbergbau.
Leichte Verſchlechterung der Erzeugungs- und Abſatzverhältniſſe.

Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau machte ſich, wie das
Braunkohlenſyndikat mitteilt, im Monat Februar ein Rück
gang geltend von 4,9 Prozent bei der Rohkohlenförderung, 4,5 Pro
zent bei der Brikettherſtellung und von 10,7 Prozent bei der Koks-
erzeugung. Der Rückgang der arbeitstäglichen Produktion beläuft
ſich auf 0,9 Prozent bei Rohkohle, 0,5 Progent bei Briketts und
1,1 Prozent bei Koks. Gegenüber dem Februar des Vorjahres
iſt mithin eine Steigerung feſtzuſtellen von 6,1 Prozent bei Roh-
kohle, 4,3 Prozent bei Briketts und 5.6 Prozent bei Koks.

Das im erſten Drittel des Monats Februar einſetzende leichte
Froſtwetter wirkte ſich erſt nach und nach etwas günſtiger auf
den Brikettabſatz aus, ſo daß die erſte Hälfte des Monats noch
unter dem Zeichen des flauen Abſatzes ſtand. Anfang der zweiten
Hälfte beſſerte ſich dann der Abruf im Hausbrandgeſchäft etwas,
8 daß die Werke noch einigermaßen beſchäftigt werden konnten.

as Ende Februar einſetzende milde Wetter wirkte ſich bald auch
auf den Auftragseingang aus. Die Folge davon war. daß erheb-
liche Mengen auf Stapel gelegt werden mußten. Erwähnt ſei
noch, daß ſich in bezug auf Jnduſtrieabrufe weſentliche Beſſe-
rungen nicht bemerkbar gemacht haben.

x Grudekoksabſatz war unzulänglich. Es mußten nicht un
erhebliche Mengen auf Stapel geſtürzt werden. Die Nachfrage
nach Naßvpreßſteinerzeugniſſen geſtaltete ſich ziemlich ruhig.

Ehrung eines Achtundvierzigers
Die Einweihung einer Gedenktafel für den erſten Präſidenten

der Nationalverſammlung von 1848, den praktiſchen Arzt Dr.
Wilhelm Löwe in Calbe a. S. geſtaltete ſich zu einer ein-
drucksvollen Feier. An dem Umzuge, der von der Calber Orts-gruppe des Reichsbanners veranſtaltet war, beteiligten ſich Mit-

lieder aus allen Kreisteilen und dem Nachbarſtaate Anhalt. DieWeiherede hielt der Staatspräſident von Baden, Prof. Dr.
Hummel. Die Tafel aus ſchwarzem Marmor trägt die Jn-
ſchrift: „Jn dieſem Hauſe lebte und wirkte unſer Landsmann
Dr. Wilhelm Löwe, Mitglied der ſ. Deutſchen Nationalverſamm-
lung 1848. Präſident des Stuttgarter Rumpfkabinetts 1849

Die offene Jrrenfürſorge.
Der vom Provinzialſtädtetag SachſenAnhalt eingeſetzte Aus-

ſchuß für kommunale Wohlfahrtspflege beſchäftigte ſich in ſeiner
letzten Sitzung eingehend mit der offenen Jrrenfürſorge. Anlaß
dazu gab ein Rundſchreiben des Landeshauptmanns der Provinz
Sachſen, der unter Hinweis auf die ſtändige Zungahme der Geiſtes-
kranken die Betätigung der „offenen Jrrenfürſorge“ empfiehlt.
Vielfach ſeien in anderen Gebieten des Reiches Hilfsvereine für
Geiſteskranke und Fürſorgeſtellen für ſolche eingerichtet worden.

längeren Ausführungen weiſt der Landeshauptmann noch
darauf hin, daß bei der Einrichtung ſolcher Fürſorgeſtellen die
Provingzialverwaltung gern weitere Auskunft erteilen würde. Sie
ſei auch bereit, für die erſte Zeit der Einrichtung dieſe mannigfach
u unterſtützen. Ein Verzeichnis der in Heſſen, der Rheinprovinz,Schleſten uſw. beſtehenden Hilfsvereine und Fürſorgeſtellen war

beigefügt.
Der genannte Ausſchu für kommunale Wohl-

fahrtspflege machte nach einem Referat des Stadtrates
Dr. Lührs (Deſſau) einen ſehr zweckmäßigen Vorſchlag. Er
geht dahin, daß die Provinz Sachſen und das Land Anhalt dieſe
Ker Jrrenfürſorge organiſieren ſollten. Die moderne offene
Fürſorge für geiſtig und ſeeliſch Abnorme verfolgt den Zweck
ſagt die Begründung für die außerhalb von Anſtalten lebenden
Kranken die Aufnahme in ſolchen hintanzuhalten, durch rechtzeitige
kürzere Anſtaltsbehandlung ſpätere Dauerſchäden zu verhüten und
im Hinblick auf die anderweite Fürſorge die Kranken frühzeitiger
aus der Anſtalt entlaſſen zu können. Die offene Fürſorge iſt
wirtſchaftlicher als teure Anſtaltspflege; der ſonſt nötigen Ver

rößerung der Anſtalten wird entgegengewirkt. Nach der modernen
ſychiatrie ſoll jedem Kranken das größtmöglichſte Maß von An-

näherung an die norm alen Lebensverhältniſſe gewährt werden.
Die privaten Hilfsvererne ſind zu einer umfaſſenden offenen
Fürſorge zu ſchwach; die Bezirksfürſorgeverbände ſind zu ver-
ſchieden groß, beſitzen nicht das geeignete Fachperſonal und wären
obne Zuſammenhang mit anderen gleichartigen Verbänden in ihrer
Sonderſtellung von vornherein ohnmächtig.

Die gegebenen Träger auch der offenen Fürſorge ſind die Heil
und Pflegeanſtalten für ihr Rekrutierungsgebiet. Dieſe Ent-
wicklung hat ſich in Baden und beſonders in Mittelfranken
in jahrelanger Praxis ausgezeichnet bewährt. Dieſe Organiſation
iſt auch innerlich gerechtfertigt. Die Anſtalt und ihre Außenſtellen
müſſen nach einheitlichen Geſichtspunkten arbeiten. Die Anſtalt
kann die Entſcheidung über Entlaſſungen zweckmäßig erſt treffen,
wenn ſie die Außenbetreuung beeinfluſſen und ſich auf ſie ver
laſſen kann. Die Einweiſungspolitik der Außenſtellen muß der
Entlaſſungspolitik der Anſtalt einheitlich angepaßt ſein. Die
Anſtalt kann das ärztliche und fürſorgeriſche Außenperſonal dem
erprobten Anſtaltsperſonal entnehmen und zweckmäßig verteilen.
Die Fürſorgeſtelle hat außer den eigentlichen Geiſteskranken ſich
auch der anderen pſhchiſch oder geiſtig Abnormen anzunehmen,
beſonders den großen Kreis der Pſychopathen und Alkoholkranken
zu verſorgen. Den Fürſorgeverbänden wird damit zweckdienliche
Hilfe geleiſtet. Lührs brachte ſodann umfangreiches ſtatiſtiſches
und ähnliches Material über die Erfolge der gleichen Einrichtungen
in Mittelfranken uſw. vor.

Der Ausſchuß für kommunale Wohlfahrtspflege in Sachſen
Anhalt beſchloß, den zuſtändigen Provinzial bzw. Landesbekbörden
einen Auszug aus dem Referat zuzuſteſlen. Die Verwirklichung iſt
geeignet, koſtſpielige Neu und Erweiterungsbauten von Frren
anſtalten überflüſſig zu machen, zum mindeſten noch hinaus-
zuſchieben.

Frauenverſammlungen im Bockwitzer Länö chen.
Die ſozia demokratiſche Landtagsabgeordnete Martha Schlag

(Chemnitz) ſpricht am 2. April in Grünewalde, am 3. April in
Mückenberg und am 4. April in Naundorf bei Lauch
hammer. Die Referentin iſt eine der vorzüglichſten Rednerinnen
und Spezialiſtin auf ſozialpolitiſchem Gebiet. Die Arbeiter und
Arbeiterfrauen der Orte müſſen reſtlos in den Verſammlungen ver
treten ſein.weten im Sozialdemokratiſche Partei Deutſch lands,

Bezirt Halle- Merſeburg.

Kelbra. Für dich will ich gern leiden Jn der Nacht
zum Mittwoch ſtattete der aus dem Gefängnis in Nordhauſen aus
gebrochene Strafgefangene Albert Martin dem Nachbarort Uthleben
einen Beſuch ab. Er ſuchte ſeme Braut auf, und ließ ſich von dieſer
Ziwilſachen und Paß aushbändigen, um ſo leichter das Weite ſuchen
zu können. Bei ſeinem Weggang ließ er ſich von ſeiner Braut be
gleiten. Sie wurde am nächſten Tag durch einen Beamten des Land
jägeramts in Sundhauſen verhaftet und an das Amtsgerichtegefängnis
in Nordhauſen abgeliefert.

Eilenburg. 90 neue Wohnungen. Jm Jahre 1927 ſollen
hier vorausſichtlich 90 Wohnungen mit Hauszinsſteuerhypotheken ge.

daut werden. Falkenberg Generalverſammlung der FeuerwehrWie alſabrnch, fand auch im März 1927 die Generalverſammlung

der Feuerwehr Fatt. Daß das Hanvtthema der letzte Brand bildete.
iſt wohl ſelbſt oen ſtändlich. Es wurde üher die Erfahrungen die man
gei der Löſchung des Brandes geſammelt hatte, des längeren diskutiert.

e 9 e nn e 3

der Wohlfahrtspflege.
amilien im Staat. Sie ſind belaſtet„Fürſ maßn i dem Kriege für kind iwend er ab m e r t F. bunth rſundheit des Me die jedes einzelnen ureigenſte Sache iſtund die die natirhde u la ſeines Wehlbefindens und

e geiſtigen und wirtſchaftlichen Entwicklungldet. Ein großer Teil unſeres Volkes kann ſich diejenigen Ver
hältniſſe nicht ſchaffen, die ſeiner Geſundheit zuträglich ſind. Hier
ſetzt dann die Fürſorge ein, deren Objekt aber das e Volk
ſein ſoll in dem Sinne, daß auch die beſſerſituierten V chichten
endlich einmal dazu erzogen werden, auf die fürſorgebedürftigen
Klaſſen Rückſicht zu nehmen, deren ſoziale Not anzuerkennen und
an ihrer r mitzuarbeiten. Heute hat man oft den Ein
druck, als ob jene Kreiſe mehr daran intereſſiert wären, die minder
bemittelten Volksſchichten beileibe nicht in beſſere Lebensverhält
niſſe gelangen zu laſſen.

Verwechſelt werden ſehr oft Sozialpolitik und ſoziale
Fürſorge oder Wohlfahrtspflege.

Sozialpolitik iſt ſtets begründet auf einem Arbeits-
verhältnis und ſichert dem Arbeiter, gewöhnlich durch Ver-
mittlung bureaukratiſcher Einrichtungen, geſetzlich feſtgelegte,
daher einklagbare Leiſtungen, wie Krankengeld, Unfall- und In
validenrente, neuerdings auch Mutterſchaftsverſicherung.

Soziale Fürſorge hat dagegen mehr
Saritativen Charakter. Sie gewährt zunächſt nur frei-
willige Hilfeleiſtungen. „Almoſen“ in jeder Form. Sie iſt daherauch allen möglichen Einflüſſen zugängig und iſt in vielen Fällen

Mittel zum Zweck für kirchlich oder „vaterländiſch' ein
geſtellte Organiſationen. Selbſtverſtändlich gibt es U änge.
Tas Ziel der ſozialen Fürſorge muß für die Sogialdemokratiſche
Partei aber immer der geſetzliche Ansbaun und die Verankerung
aher Fürſorgemaßnahmen in einem feſten geſetzmäßigen Rahmen
W damt alle Sonderintereſſen auf dieſem Gebiet ausgeſchaltet
werden.“

Der Redner ging dann näher auf die biologiſchen
Grundlagen der ſozialen Fürſorge ein, die für die

Mutterſchaftsfürſorge
darin givfeln, daß der natür liche (biologiſche) Zuſammen
hang zwiſchen Mutter und Kind nicht zu zeitig zerriſſen wird.
Das iſt leider jetzt noch oft bei der arbeitenden Frau der Fall.
Darunter leidet die Ernährung des Kindes an der Mutter-
bruſt und damit das Gedeihen der Säuglinge, das im weſentlichen
ton zweckmäßiger Ernährung abhängt. Eine Gebäruntüch-
tigkeit der modernen Frau aller Klaſſen iſt nicht erwieſen.
Der Frau der „beſſeren“ Stände fehlt aber heutzutage oft die ſitt
liche Auffaſſung ihres Mutterberufs, der läſtig empfunden wird.
Allenfalls findet ſie ſich noch mit dem Gebären ab, überläßt aber
die Aufzucht der Kinder dem Dienſtperſonal. Erwerbs-
arbeit iſt dem mütterlichen Organismus ſchädlich. Die Fehl-
geburtenſteigerung iſt bei arbeitenden Frauen 6,7-, bei Früh-
geburten 5,7mal ſo hoch als bei Frauen, die ſich nach der Empfäng-
nis ſchönen können. Uneheliche Mütter ſterben im
Vochenbett zu 22 Prozent mehr als eheliche.
Notwendig iſt auch Verſtaagflichung des Hebammen-
berufs, die bei angemeſſener Bezahlung und Sicherung für das
Alter auch in ſozialer Hinſicht beſſer ausgebildet werden müſſen
und ihrem Beruf allein dienen ſollten.

Der Geburtenrückgang
iſt allen Kulturländern eigen. Von einer Volksdegeneration kann
man trotzdem nicht ſprechen höchſtens bei Adelsfamilien und aus
r Jnzucht iſt ſie nachweisbar. Die Urſachen des

eburtenrückgangs liegen in der Benachteiligung der

An der Ausſprache beteiligten ſich Amtsvorſteher Drerrich, Bild
houermeiſter Köhler und andere. Der Oberbrandmeiſter Kreſelack
faßte alles noch einmal kurz zuſammen. Beſch'oſſen wurde, Rauch
masken anzuſchaffen, denn bet dem Schemmelichen Brand wären ſie
ſehr notwendig geweſen. Aus dem Bericht des Kaſſierers ging her
vor, daß auch die Keſſe in guter Ordnung iſt. Sechs neue Muglieder
der Wehr wunden verpflicktet. Nach Erlediqung von ver'chiedenen
Anträgen konnte die Verſammlung geſchloſſen werden. Mit dem
letzten Brand beiaßt ſich auch eine Bekanntmachung des Amtsvorſtehers
in vorliegender Nummer.

Falkenberg. Nach einer Bekanntmachung an den Bekanntmachungs-
tafeln iſt die Abranpung der Bäume und Hecken pp bis zum 20. April
1927 angeordnet.

Seifertsmühl Merzdorf (Kreis Liebenwerda)
einer neuen Ortsgruppe der SPD. Jn früheren J
beſtand hier eine lebhafte Ortsgruvppe. Aber ſeit mehreren Jahren
war ſie völlig eingegangen. Am Donnerstag wurde nach einem
Vortrag von Paſtor Kötzſchke unter Beihilfe der Genoſſen Wilhelm
und Krell ans Eiſterwerda wieder eine Ortsaruppe gegründet. Genoſſe
Paul Stolle wird ſie betreuen und ſie hoffentlich ſtark in die Höhe
bringen.

Hohenleipiſch. Amtsvorſteher Töpfer verunglückt.
Donnerstagadend 6 Uhr vernunglückte der Amtsvorfteher Genoſſe
Hermann Töpfer infolge Rahmenbruchs mit dem Rade. Die Ver
letzungen ſollen ſehr ernſt ſein. Mit der Vertretung im Amt iſt, wie
wir hören, ſein Stellvertreter Scheack beauſtragt.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 26. März 1077.

Die Pflicht der Konſfumenten.
Die Genoffenſchaft iſt die dritte Säule der Arbdeiterbewegnng.

Jeder Arbeiter muß Mitglied des Konſumbvereins ſein. Nur wer
ſeinen Bedarf im Konfumverein deckt, vertritt die Intereſſen ſeiner
Genofſenſchaft Die Vertreterverſammlung vertritt die Intereſſen
der Mitglieder in der Genoßenſchaft

Nur die Betetligung an der Wahl ſichert den Mitgliedern die
Wahrnehmung threr Rechte Alſo wähkt die Liſte

„Genoſſenſchaftlicher Aufban“.
Die Wahl ſindet am Sonnabend, dem 2. April, abends von

7 bis 9 Uhr, und am Sonntag, dem 3. April, vormittags von
10 bis 1 Uhr, in den Verkaufsſtelen ſtatt.

Das Mitgliedsbuch als Ausweis iſt unbedingt mitzu
nehmen und vorher in den Verkaufsſtellen abzuholen.

Achtung. Konſumvereinsmitgliſeder!

h eangt e ſofo ren u n,dieſe u am 2. und 3. April 1027 als Answeis
dienen. Alte Ausweiſegelten nicht mehr!

Zur Jugenöweihe.
Der r für die endweihe findet erſtmalig

Gründung S

Schulbücherbeſchaffung uſw. Mit 25 renerreicht der Arbeiter durchſchnittlich ſeinen Karimallodn, 3 in

einem Alter, wo die 9gungsfädiagk t der Menſchen erſt wirkſam
wird. Der Mittelſtand will mit ſeinen Kindern höher
hinaus. Auch dafür iſt eine ſtarke Familie ein Hindernis.
Der Wohlſtand möchte ſein Vermögen nicht zerſplittern und
ſucht deshalb die Geburtenzahl zu beſchränken. Seitens der Frau,
die nicht aus Arbeiterkreiſen ſtammt, wirkt die Emanzipation, die
wirtſchaftliche Selbſtändigkeit, ungünſtg auf den Mutterſchafts
willen, bei den Männern macht die haſtende Arbeitsnotwendigkeit,
der harte Kampf ums Daſein oft geſchlechtsunluſtig.

Wenn bei den Säuglingen die Aufzucht abhängig iſt von der
Ernährung, ſo liegt

beim Kleinkind
die Notwendigkeit der Fürſorgemaßnahme in der Tatſache be
gründet, daß die körperliche Entwiglung der geiſtigen vorauseilt.
Die Kinder werden raſch beweglich, klettern, ſpielen am Ofen
uſw. und bedürfen dauernder Aufſicht. Außerdem machen ſich in
dieſem Alter ſpeziell beginnende Knochener krankungen
bemerkbar, die durch geeignete Fürſorgemaßnahmen verhütet wer
den können. Von fachärztlicher Seite iſt feſtgeſtellt, z von
100 Krüppeln, die 1906 in r lebten, ein Drittel noch

n en e e en en können bei rechtzeitiger orgearbeit, rennur ein Drittel hoffnungsloſe Fälle waren. V 5
Schulkind

hat der Schularzt zu prüfen, ob das Kind nach ſeiner körperlichenund geiſtigen tie mit Wahrſcheinlichkeit den normalen
Lehrgang der Schule abſolvieren wird. Die Kinder ſind gründ-
lich zu unterſuchen beim Schulbeginn, in der
Mitte der Schul zeit und im letzten Schuljahr als
Ueberleitung in einen Beruf. Während das Säuglings- und
Kleinkinderalter aſexuell, das Schulkindesalter bi I ge-nannt werden kann, wird die Jugendlichenfürſorge erſdt
von der Tatſache der geſchlechtlichen Reifezeit der
Betreuten. Es iſt ein Grundfehler unſerer Fürſorgemaßnahme,
daß ſie gerade in dieſem kritiſchſten Alter abreißt. Belehrung,
Beſchäftigung, Beaufſichtigung ſind hier nötig, Zwangserziehung
nur in ganz ſeltenen Fällen, denn ſchlechte Umwelt und
traurige wirtſchaftliche Lage ſind unendlich viel
er die alleinige oder vorwiegende Urſache für un
ſoziales Handeln als pſychiſche Eindrücke.

Bei der Bekämpfung der großen Volksſeuchen, der Ge
ſchlechtskrankheiten und der Tuberkuloſe, muß
mit den Maßnahmen ſozialer Fürſorge das Problem der Proſti
tution, bei der Tuberkuloſe das Problem der Unterbringung
V illenverhreitern und der offentuberkuloſen Kinder gelöſt

erden.
Geſchlechtskrankheiten ſind in ihrer Verbreitung ſtark abhängig vom treten e der für die Jnfektion geradegu

vorbereitet. Zu allem geſundheitlichen end trat die
Wohnungsnot, die unſer Volk in ſittlicher und
licher Bezie bedrängt. Es hat eine Umſchichtung unſerer
Bevölkerung ſtottgefunden in dem Maße, wie ſich Deutſ.
zum Jnduſtrieſtaat entwickelt hat; die Zuſammenballung der
Arbeiterſchaft erköht die geſundheitlichen Gefahren, damit ſt
Ausbau der Fürſorgemaßnahmen notwendig, auch der Kran
?enkaſſen, die unbedingt zu vereinheitlichen
ſind, damit auf gemeinſamer Baſis wirklich Großes

eleiſtet werden kann, wie das vorbildlich in unſerem
ſo oft verſpotteten Nachbarland Kolen ſchon längſt geſchieht,

e c «DJ

im Schloßgartenſalon“ eine großzügige ehe neten
geſamten deutſchen Flugzeug und Flugzengteilefabri
außerdem iſt eine Wander und Luftbildausſtellun gl deren
Bilder des mitteldentſchen Jnduſtriegebietes beſon e er
regen düfften.

Einſchulung in den Volksſchnlen I und II rund Nittelſchule
Die Schulneulinge ſind am Freitag, dem 1. April, vormittags 11 Ühr,
ihren Schulen zuzuführen. Eltern, die über das für ſie in
kommende Schulhaus im Zweijel ſein könnten, erhalten durch Kin
beſondere Nachricht. Zuckertüten werden in den Schulhäuſern n
angenommen. Jn der Mittelſchule findet die Aufnahme derSchulneulinge vormittags 8 Uhr ſalt ſnthmn

Jedes Ding hat zwei Seiten. Der Leungprolet erhielt am
onntag vor acht Tagen feierlichſt überreicht durch Thälmann

eine rotſeidene Fahne. Dieſe befindet ſich ſeit acht Tagen aus
geſtellt in der „Klaſſenkampf“Buchhandlung. Mehrere neugierige
Leunaproleten bitten, die nächſten acht Tage die andere Seite der
Fahne auszuſtellen.

Mit Lenchtgas vergiften wollte ſich die Ehefrau eines hieſigenEinwohners. Als ihr en von W fand e be
wußtlos auf. Die Lebensmüde wurde in ſehr bedenklichem Zuſtand
ins Krankenhaus gebracht.

Schkendiz. Abnahme des Flughafens. Der Flughafen
iſt am Donnerstag von einer Kommiſſion, beſtehend aus Vertretern
des Reichsverkehrsminiſteriums, des Oberpräſidiums der Provinz und
der Lufthanſa abgenommen worden.

Mächeln. „Schröckliche“ Folgen der Wohnungsnot.
Als in der Nachkriegszeit der geiſtliche Zuſpruch in Mücheln nicht ſo
vonnöten war als heute, ließ man die zweite Pfarxſtelle unbeſegt und

uartierte den Bürgermeiſter in die leerſtehende Diakonatswohnung.
aber die arbeitsloſen Paſtoren untergebracht werden müſſen, ſo

wurde der vakante Poſten wieder beſetzt, obwohl es ohne den zweiten
Seelorger u gegangen war. Nun will aber der Bürgermeiſter
nicht aus der Wohnung heraus, da das neuzubauende Bürger meiſter
haus von den Stadtvätern micht bewilligt wurde und eine andere
Wohnung für das Stadtoberhaupt nicht da iſt, da dieſes dieſelbe

immerzahl verlangt wie in dem Diakonat. Jetzt hat der Gemeinde
chenrgt die Räumungsklage gegen den Magiſtrat angeſtrengt. um

den Bürgermeiſter herauszuſetzen. obwohl dieſer auch ein Chtiſt iſt
und der zweite Pfarrer (der jetzt eine Wohnung hat) die arößere
Diakonatswohnung wegen ſeiner Verheiratung haben will. Chriſten
unter ſich! Obwohl beide Parteien in dem Hauſe Plotz haben, will
ſich keiner einſchränken; das wird nur von Arbeitern verlangt, denen
man bei der Wohnungsnot alles bieten zu können glaubt, wo oft nur
ein Raum der Wohn, Koch und Schlafraum für ein halbes Dutzend
und mehr Menſchen iſt.

Mansfelder Lande.
Mansfeld. Berichtigung. Die Meldung über die An-

eſtelltenratswahlen bei der Kreisverwalt enthielt einen Drucker S gesewertſchakrriche Liſte J hieß nicht Amuß, ſondern

e rndt).
Teutſchenthal. Auf zur Verſammlung. SieGenoſſe 47 enba Verit ſpricht Sonnabend, den 26. März,

abends 8 i W in einer öffentlichen Verx, im Lokalammlung ü das a Kampf der Bürger egierung. Die
en iſt ernſt. Maſſenbgſuch wird z erwartet.

Sonntag, dem 27. März. nachmittags um 3 Uhr, im decS im zog Chriſtian ſtatt letzte Jahrgang der S n
zu dieſem Unterricht herzlichſt mit eingeladen.

r mz

LuftfahrtAnsſtelung in Merſeburg. Vom 2. bis 10. April 1827veranſtaltet der Verein Seerjedure des Veuthchen Luſtfahrtverbaudes
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Geſetzliche n des amerikaniſchen Sendeweſens. Nach v Königswuſterhauſen (Welle 1350).
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Schachege.

Bearbeitet vom Arbeiter-Schachklub Halle.
Problem Nr. 11.

R. Rittner, Breslau.
ArbeiterSchachzeitung 1926.
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bringt uns unſere Arbeit mit Frauen zu-
nicht „möglich“ iſt, ſich in dringenden

Fällen, z. B. in der Zeit des Mutterwerdens, beſonders beim
erſten Kinde, dem Arzt oder der Hebamme anzuvertrauen, ſich
unterſuchen zu laſſen und ſachgemäßen Rat einzuholen. Jn dieſer
Zurückhaltung zeigt ſich eine in der Frau durch Erziehung ent-
wickelte Scham, über natürliche Dinge zu reden. Mit dem Fein-
gefühl, das für Männer und Frauen im täglichen Verkehr ſo
außerordentlich wichtig iſt, hat dieſe falſche Scham nicht das ge

zu tun, und ſie muß deshalb aufs heftigſte bekämpft werden,
weil durch ſie nicht ſelten Leben und Geſundheit gefährdet
werden.

Schon das Kind muß in der Schule lernen, und es muß ihm
durch Beiſpiel vorgelebt werden, daß über ernſte Dinge ernſt ge
vedet und nachgedacht werden ſoll, daß ein Arzt, eine Fürſorge-
oder Krankenſchweſter, eine Hebamme uſw. auch Menſchen ſind, die
ſo gut wie Eltern und Lehrer, ja, neben und mit ihnen Helfer zur

f ng ſind. Die in den Schulen einzuführende Lehr-
ſtunde über den menſchlichen Körper, über Körperpflege, Kleinkind,
Säugling uſw. wird dazu beitragen, unſere Kinder vertrauter mit
ihrem Körper zu machen und ſie mehr von den Gefahren einer
Vernachläſſigung wiſſen zu laſſen. Aber auch für ſchulentlaſſene
Kinder, für reifere Jugendliche, für unverheiratete und ver-
heiratete Männer und Frauen iſt eine regelmäßig durchgeführte
Aufklärung über Fragen der Geſundhaltung zu fordern. Wie
viele Menſchen wiſſen noch immer nicht, wie wichtig die ſofortige

ndlung bei einer Anſteckung mit einer Geſchlechtskrankheit iſt,
und daß es nur durch eine ſofortige ärztliche Behandlung möglich
iſt, den oft noch Jahrzehnte nach einer Anſteckung erfolgenden
Ausbruch einer Rückenmarksſchwindſucht oder Gehirnerweichung
zu vermeiden! Von wem ſollen die Jugendlichen erfahren, daß die
furchtbarſte aller Krankkeiten ſich nur deshalb ſo ausdehnen kann,
weil wir ſelbſt nicht genug von ihr wiſſen wollten und den Auf-
klärenden immer wieder ihre Arbeit erſchwerten!

Jn dieſem Aufklärungskampfe fehlten bisher die meiſten
Frauen, weil ſie größtenteils zu gleichgültig oder auch zu ſcheu
waren und ein Wiſſen von dem Leiden als unfrauenhaft und un
keuſch empfanden. Sie bezahlten wie die Männer dieſe ihre Eng-
herzigkeit nur zu oft mit dem Verſagen, wenn in ihren Familien
einmal Not am Manne war und aufgeklärt, geraten und geholfen
werden mußte. Nicht viel anders ſteht es mit der Scheu der
Frauen und Mädchen, ſich durch den Arzt oder die Hebamme unter
ſuchen zu laſſen, wenn ſie zum erſten Male Mutter werden. Auch
daran trägt die Schuld eine völlig verkehrte Scheu, die gar nichts
mit „Zartgefühl“ und „Weiblichkeit“ zu tun hat. Unſere Körper
ſind nicht, wie die Körper der meiſten Frauen der Naturvölker,
ohne weiteres geeignet, ein Kind ohne jede Beſchwerde zur Welt zu
bringen. Ungeſunde, ſitzende Lebensweiſe, ungeſunde Kleidung,
beſonders ungünſtig einwirkende Fußbekleidungen (zu hoke
Hacken!) wirken nicht ſelten auf die Lage des Kindes im Mutter-
leibe ein. Jn der Kindheit durchgemachte „engliſche Krankheit“
(Rachitis) führt oft zur Verengung des weiblichen Beckens und
erſchwert die Geburt, gefährdet das Leben des Kindes, ja ſelbſt
das der Mutter. Verſtändige Frauen, die ſelber Mütter waren,
Aerzte, Hebammen, Fürforgeſchweſtern uſw. dringen immer wieder
auf häufigere Unterſuchungen, unter Umſtänden auf Entbindungen
im Krankenhaus oder in der Entbindungsanſtalt, weil ihre Er-
fahrungen ſie lehrten, dieſen Rat zu geben und weil ihnen der
Schutz des Lebens von Mutter und Kind das Höchſte iſt! Wir
haben noch einen großen Kampf vor uns, bis alle Frauen die
falſchen Vorurteile fallen laſſen, und wir müſſen auch in dieſem

Kampfe ſiegreich bleiben! L. M.
Kampf um Frauenfreiheit.

Von Dr. Elſe Löwecke.
einem Rückblick auf den Kampf, den die Frauen führen

mußten um ſich aus geſellſchaftlicher, wirtſchaftlicher und perſön
licher Hörigkeit zu befreien, bietet ſich in faſt allen Kulturſtagaten
Europas das gleiche Bild. Nur im ſchwerſten Ringen mit den
Kräften ihrer Zeit, im erbitterten Kampfe gegen die öffentliche
Meinung gelingt es ihnen, den erſehnten Boden zu gewinnen.
Eine beſonders intereſſante und lohnende Aufgabe iſt es, dieſe
Sämpfe in einem Lande zu verfolgen, das ſich oft als Hort der

it bezeichnete: in England, dem Muſterlande des Parlamen-
a in dieſer freiheitlichen Atmoſphäre die Ent-

rechtung der Frau als etwas Selbſtverſtändliches hingenommen
wurde. beweiſen die Methoden der Bekämpfung aller freiheitlichen
Beſtrebungen der Frau Spott und Hohn der Preſſe, perſönliche

en der Führerinnen, Hervorkehrung von Sitte und
ral und nicht zuletzt der Hinweis auf die „von Gott gewollte“

oder „den Naturgeſetzen entſprechende Abhängigkeit der Frau.
Eine der erſten engliſchen Schriftſteller, die bereits im Anfang

18. Jahrhunderts eine beſſere Ausbildung und Erziehung für
Frau forderten, war Marhy Aſtell, die Verfaſſerin feinſinniger

Eſſays über Frau und Ehe; außerdem Daniel Defoe, der welt
berühmte Dichter des „Robinſon“. Mary Aſtell ſchwebte eine Art

vor, in denen die Frauen wiſſenſchaftlich unterrichtet
w und zugleich praktiſche Unterweiſung in Erziehung und
Armenpflege erhalten ſollten. Weit modernere Grundſätze ver

Bei

tritt der hochherzige Vorkämpfer für Preſſefreiheit und
Freihandel, für Altersunterſtützung und Gefängnisreform. Er
dachte an öffentliche, unter ſtaatlicher Kontrolle ſtehende Mädchen-
ſ. deren Hauptunterrichtsfächer Sprachen, Geſchichte und

ſein ſollten. „Denn ich kann mir nicht denken,“ ſagt er,
z Gott die Frauen mit Seelen ausſtattet, die der gleichen Ver
v emnung wie die des Mannes fähig ſind, nur damit ſie
Haushälterinnen, Köchinnen und Sklavinnen ſeien.“ Wie er aber
ſelbſt fühlte, daß die Zeit noch nicht reif ſei für ſeine Pläne, ſo
ſagen auch ſeine Leſer und damit die geſamte Oeffentlichkeit an
einen Erziehungsgedanken als Phantaſtereien vorüber.

Da erſchien drei Jahre nach Ausbruch der franzöſiſchen Revolu
tion eine Schrift, die allgemeine Aufregung und Entrüſtung aus-
löſte. Schon der Titel „Die Verteidigung der Frauenrechte“ be-

Die Erkenntnis von der bevölkerungspolitiſchen Notwendigkeit
eines genügenden Schutzes der Frau in Zeiten der Schwangerſchaft
und Mutterſchaft ſchließt die Forderung nach dem internatio-
nalen Kampf um dieſen Schutz unmittelbar ein. Einmal liegt
die Geburt geſunder Menſchen nicht nur im Jntereſſe jedes Volkes,ſondern aus der ganzen Menſchheit, und zum anderen lehrt uns

die Entwicklung, daß wirkliche ſoziale Fortſchritte nur im inter-
nationalen Ringen zu erreichen ſind. Dieſe Ueberzeugung hat die
Sozialdemokratie bereits im Jahre 1893 geleitet, als ſie auf dem
Jnter nationalen Sozialiſtiſ Arbeiterkon-
greß in Zürich eine Entſchließung zur Annahme brachte, die
den Arbeitervertretern aller Länder die Pflicht auferlegte, „nach-
drücklichſt für den geſetzlichen Schutz der Arbeiterinnen durch Ver-
wirklichung des Verbots der Frauenarbeit in allen geſundheits-
ſchädlichen Betrieben, ſowie durch das Verbot der Arbeit ſchwange-
rer Frauen zwei Wochen vor und vier Wochen nach der Niederkunft
einzutreten“. Jnzwiſchen iſt dieſe Frage auf einer Reihe inter-
nationaler Parteitage und Frauenkonferenzen immer wieder zur
Sprache gekommen und ſind die erſten Forderungen erweitert und
vervollkommnet worden.

Jntereſſant iſt nun, wie auch in dieſer Frage die bürgerliche
Welt von der Arbeiterklaſſe gelernt hat. Während wir jahr-
zehntelang wegen unſeres internationalen Zuſammenſchluſſes ge-
höhnt und beſchimpft wurden und noch heute diejenigen Kreiſe,
die abſolut nicht umlernen können, uns als „antinational“ und
„vaterlandsloſe Verräter“ hinſtellen möchten, hat gerade der Ver-
trag von Verſailles die Vorbedingungen geſchaffen für die
internationale Verſtändigung über ſoziale Fragen in Geſtalt der
Jnternationalen Arbeitskonferenz in Waſhington im Jahre
1919 und in ihrer Gefolgſchaft des Jnter nationalen Ar-
beitsamtes in Genf. Beſonders erfreulich war, daß dieſe
erſte Jnternationale Arbeitskonferenz die Frage des Mutterſchutzes
für wichtig genug hielt, um ſie als dritten Punkt auf ihre Tages-
ordnung zu ſetzen, und um von ſich aus den einzelnen Ländern
ein Uebereinkommen, betr. die Beſchäftigung der Frauen vor und
wach der Niederkunft, zu unterbreiten. Nichts kann aber uns
Frauen deutlicher den Wert unſeres gemeinſamen Kampfes mit
den Genoſſinnen aller Länder zeigen als das Schickſal dieſes Ueber-
einkommens. Nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in England,
Frankreich, Dänemark, der Tſchechoſlowakei und anderen Ländern
ſtehen unſere Genoſſen im Kampf um die Annahme dieſes Geſetzes.
Leider haben bisher lediglich einige kleine Länder die Ratifikation
vorgenommen. Jn Deutſchland und den übrigen großen Jndufſtrie-
ländern war es bisher nicht möglich, die Annahme im Parlament
durchzuſetzen, oder wenn die Volksvertreter zugeſtimmt hatten,
ſo lehnte ſicherlich eine andere Jnſtanz ab. Das dürfte der beſte
Beweis für die ße Verſtändnisloſigkeit ſein, die den Opfern
der Frau noch immer entgegengebracht wird, die, belaſte: mit

Jnternationaler Mutterſchug.
Von Louiſe Schröder.

allen Leiden der Schwangerſchaft, bis zum letzten Augenblick ihren
ſchweren Körper zur Erwerbsarbeit an der Maſchine, in der Land-
wirtſchaft oder am Schreibtiſch oder Verkaufstiſch trägt.

Dabei fordert dies Uebereinkommen nichts Himmelſtürmendes.
Es fordert die Arbeitsruhe der Frau für je ſechs Wochen vor und
nach der Entbindung, ſodann die Sicherheit, daß die Frau nicht
wegen dieſer Arbeitsruhe ihre Arbeit und damit ihre Exiſtenz
verliert, und ſchließlich eine Unterſtützung während dieſer Zeit,
die ausreicht, um Mutter und Kind in guten geſundheitlichen Ver-
hältniſſen zu erhalten. Daneben will es der ſtillenden Frau täglich
zweimal eine halbe Stunde Stillpauſe gewähren. Ganz un-
zulänglich iſt das Uebereinkommen ſchon deshalb, weil es ſich nicht
auf die Landarbeiterin und Hausangeſtellte erſtreckt. Trotz dieſer
beſcheidenen Beſtimmungen bedeutet das Waſhingtoner Abkommen
für faſt alle Länder einen Fortſchritt, der für Deutſchland nicht
nur in der Dauer der Schonzeit, ſondern auch im Kreiſe der er
faßten Frauen liegt, denn das Arbeitsverbot für die Schwangere
erſtreckt ſich bei uns nur auf zwei Wochen vor der Niederkunft und
nur auf die gewerbliche Arbeiterin. Selbſt dieſer beſcheidene Schutz
iſt aber in einer ganzen Anzahl von Ländern noch nicht vorhanden.

Worin iſt nun die Weigerung gegen die Annahme dieſer
Mutterſchutzbeſtimmungen begründet? Weil das eine Land nicht
früher als ſein Konkurrenzland zuſtimmen will. Gibt es eine
beſſere Lehre für die Internationale Frauenwoche? Jnternational
iſt die Wirtſchaft verknüpft, und eine ſoziale Laſt in dem einen
Lande bedeutet die Furcht der Wirtſchaft, gegenüber dem anderen
nicht konkurrenzfähig bleiben zu können. Wir wiſſen freilich, wie
kurzſichtig dieſe Politik iſt. Wir wiſſen, daß zuletzt da s Land den
wirtſchaftlichen und kulturellen Sieg davon kragen wird, das ſeine
Menſchenkraft am beſten zu ſchützen weiß. Dafür iſt die erſte
Vorbedingung der Schutz der Mutter und damit des Kindes, als
erſtes der Schutz der arbeitenden Frau, aber in Geſtalt genügender
Mutterſchaftsbeibilfe auch der Hausfrau, mit einem Worte: jeder
Mutter. Die Nachrevolutionszeit hat uns in dieſer Hinſicht
wichtige Fortſchritte gebracht. Sicherlich ſind die unentgeltliche
Hebammen- und Atzthilfe bei der Entbindung, das Wochen und
Stillgeld, die zwei Drittel aller Mütter in Deutſchland erhalten,
nicht gering einzuſchätzen, und ſicherlich ſtehen wir damit an einer
der erſten Stellen im internationalen Müutterſchutz. Aber das
Beiſpiel des Waſhingtoner Abkommens lehrt uns, daß wir den
letzten und wirklichen Mutterſchutz für alle Mütter nur im
gemeinſamen Kampf aller Frauen erreichen werden, welche Sprache
und Heimat ſie auch immer haben. Deshalb freuen wir uns der
internationglen Frauenwoche: ſie ſoll uns auch die Parole für die
Forderung bieten, daß die -Mütter unter erträglichen Verhältniſſen
der Welt das neue Leben geben können, das körperlich und geiſtig
ſtark genug iſt, die Entwicklung der Welt zu lenken im Sinne der
Menſchenfreude und des Sozialismus.
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fremdete aufs köchſte. Die Verfaſſerin des Buches, Mary Woll

handelte, hatte ſie einen tiefen Einblick in die Sklaverei erhalten,
der die Frau damals ſchutzlos preisgegeben war. Nun rollt ſie
als reife Frau und Mutter das Problem der Frauenrechte mit
rückſichtsloſer Offenheit, unbekümmert um die Wirkung, auf.
Scharf und leidenſchaftlich kritiſiert ſie das Verhältnis der Ge-
ſchlechter zueinander, in dem der Frau die Rolle eines Svielzeugs
oder einer Dienerin zugeteilt iſt. Sie fordert weitgebende geiſtige
Ausbildung der Frau, Zulaſſung zu bisher verſchloſſenen männ-
lichen Berufen, vor allem zum ärztlichen, und Teilnahme an der
Geſetzgebung. Selbſt ein in der „guten Geſellſchaft ſo verpöntes
Thema wie die Proſtitution unterſucht ſie mit dem ganzen Ernſt
und Streben nach Wahrheit. die die Seele dieſer ſeltenen Frau er-
füllten. Jhre Antwort, daß die Proſtitution aus der furchtbaren
Not und der Rechtloſigkeit der Frau zu erklären ſei, war damals
für England etwas Unerhörtes. Sogar an die Fundamente des
Staates greift ſie und kritiſiert das erbliche Königtum wie das
Prinzip der Monarchie überhaupt. Sie fordert die republikaniſche
Regierungsform, den Sieg der Vernunft über die Gewalt, den
Sieg der Kultur und der Freiheit über den Gedanken der Macht.

Das von heißen und bitteren Anklagen überſtrömende Buch
erregte das ungeheuerſte Aufſehen in der engliſchen Oeffentlichkeit.
Mary Wollſtanecraft, die vorausgeſehen hatte, welchen Sturm ihr
Buch hervorrufen würde, war nicht überraſcht, daß die Preſſe ſie
lächerlich zu machen ſuchte oder mit Schmähungen überſchüttete.
Aber als tragiſches Schickſal empfand ſie es, daß ſogar Frauen,
die gleich ihr für größere Freiheiten der Frau eintraten, von der
Wucht ihrer Angriffe, die an die Wurzeln der Vroblewe rührten,
zurückgeſchreckk wurden und ihr mit Verſtändnisloſigkeit begeg-
neten. Selbſt Hanna More, die berühmte Begründerin der Sonn
tagsſchulen für proletariſche Kinder und Vorkämpferin für eine
beſſere Erzrehung der Frau, zeigte ſich ſchon über den Titel des
Buches ſo empört, daß ſie es ablehnte. von feinem Jnbalt über-
haupt Kenntnis zu nehmen. Für ihre Geiſtesverfaſſung und die
vieler ihrer Mitſchweſtern zeugt der folgende, von ihr überlieferte
Ausſpruch: „Jch habe ſicher fetzt, da ich ein altes Mädchen bin,
ſo viel Freiheit, als ich nötig habe. und als ich ein junges war,
hatte ich vermutlich mehr, als für mich gut war. Unſtetigkeit und
Launenhaftigkeit iſt, glaube ich, wirklich nur zu charakteriſtiſch für
unſer Geſchlecht, und es gibt vielleicht kein Lebeweſen, das ſeine
gute Führung ſo ſehr dem Zuſtande der Unterordnung verdankt
wie die Franu.“

Auch heute, im Zeitarter der ſtaatlich gewährten Frauenrechte,
iſt die Frau vielfach noch die äraſte Geganerin jeder Gleichftellung
der Frau mit dem Manne. Die Jdeen der Mary Wollſtonecraft
gerieten lange Zeit in den Hintergrund. Die Herrſchenden ſchwie-
gen ſie tot, und das Volk gab ſich kaum Mühe, ſie zu begreifen.
Erſt in unſerer Zeit beginnen ſie, lebendige Tat zu werden.

Frauenſtudium in Oeſterreich. An den Uni-öſterreichiſchen
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verſitäten waren im vergangenen Winterſemeſter 2161 Frauen
immatrikuliert. Das iſt etwa ein Sechſtel der geſamten öſter-
reichiſchen Studentenſchaft.
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ſtonecraft, war die in. des durch ſeinen Roman „Caleb.Williams“ kannten Schriftſtellers William Godwin. Eine
ſchwere, entbehrungsvolle Jugend lag hinter ihr. Durch das Bei-
ſpiel eines rohen gewalttätigen Vaters, der die Mutter miß-

J Eine Eskimofrau, die vor Hunger
ihre eigenen Kinder verzehrt.

Einen ebenſo gräßlichen wie tragiſchen Fall von Menſchen
freſſerei erzählt der norwegiſche Forſcher Chriſtian Leden,
der durch ſeine Vorträge und Berichte in der Preſſe dem deutſchen
Publikum bekanntgeworden iſt, in ſeinem kürzlich bei Brockhaus in
Leipzig erſchienenen Buch Ueber Kiwatins Eisfelder.
Drei Jahre unter kanadiſchen Esfimos“:

Eine Eskimofamilie von der Furry- und Heklaſtraße kam auf
dem Rückweg von einer langen Wanderung durch weite Landſtriche,
in denen faſt kein Wild zu finden war. Da der Familienvater
auſſerſtande war, Nahrung berzuſchaffen, verleugnete er ſich ſelbſt
und aß nicht mehr. Um ſo länger reichten die wenigen Eßvorräte
für Weib und Kind. Der Mann verhungerte. Die Frau ſaß
tagelang weinend neben der Leiche. Als aber der Hunger ihre
Kräfte aufgezehrt hatte und ſie nicht mehr imſtande war, ihrem
Säugling die Bruſt zu geben, begann ſie die ſterblichen Ueberreſte
ihres Gatten zu eſſen und gab auch dem älteren Kind davon. So
kam ſie wieder einigermaßen zu Kräften und ſetzte die Wanderun
nach Süden fort; die Reſte der Leiche nahm ſie in einem Fellſa
mit. Die Reiſe war weit, und das Land bot keine Nahrung. Der
Hunger ſtreckte wieder die Krallen nach dem armen Weibe aus.
Sie brach zuſammen und kam nicht weiter; das ältere Kind ver
büungerte. Die Mutter ſaß Tage und Nächte bei der Leiche und
weinte, während der Säugling ihr die vertrocknete Bruſt blutig
biß. Um das Leben des Kleinen zu retten, begann die Unglückliche
ouch die Leiche des älteren Kindes zu verzehren. Weiter ging die
Wanderung mit den Reſten des entſeelten Körpers Ehe die
Frau bewobnte Gegenden erreichte, überwältigte ſie abermals der
Hunger, und wieder verſiegte ihre Bruſt. Auch der Säugling ſtarb.
Lange ſaß ſie weinend und nach ihrem toten Kinde rufend. Aber
der Hünger ließ ihre keine Ruhe. Er nagte und nagte. Vor
OQualen ihrer Sinne nicht mehr mächtig, aß ſie endlich auch den
Säugling. Ebe ſie Menſchen traf, war ſie nochmals dem Hunger-
tod nahe und hatte große Stücke ihres Pelzgewandes verzehrt.

Halbnackt und ausgemergelt ward ſie endlich von wandernden
Estimos aufgefunden und zum Lager ihrer Stammes genoſſen an
der Furry- und Heklaſtraße gebracht.

Sie war dem Wahnſinn nahe und weinte ſich vor Trauer und
Gewiſſensqualen die Augen wund.

s wird erzählt. daß einer der angeſehenſten Jäger aus dem
Stamme der Jglulik die arme Frau von tiefem Mitleid er
griffen heiratete. Sie ſoll ſeine Lieblingsfrau gewordes ſein.

rie.
Die jungen Arbeiterinnen in Japan, die in ländlichen Bezirken

von Agenten für die Spinnereien angeworben werden, ſind bisher
noch gänzlich ungeſchützt. Sie müſſen in den gleichen Fabrik-
räumen wohnen und ſchlafen, in denen die Arbeit in Tages und
Nachtſchichten verrichtet wird. Jetzt ſoll eine behördliche Beſtim
mung zur Beſeitigung dieſer Mißſtände, durch die dieſe Mädchen
in kurzer Zeit geſundheitlich ruiniert werden, in Vorbereitung ſein.
Zum erſten Male hat jetzt auch in Japan eine Frau, eine ame-
rikaniſche Aerztin, die Erlaubnis erhalten, an den Krankenhäuſern
tättg zu ſein
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Hem Hemius.
Jodestoge am 26. März.Zu seinem fiundertsten

Mensch und MAünstſer.
Vom S. O. Scuuaa.

Drei Tage vor ſeinem Tode, am 23. März 1827, ſagte der ſterbende Beethoven
zu ſeinem Freunde Schindler: „Klatſcht Jhr Freunde, das Schauſpiel
iſt zu Ende l“ Der erwähnte Freund ſchrieb einen Tag ſpäter nach London:
„Mit wahrhaft ſokratiſcher Weisheit und beiſpielloſer
Seelenruhe geht er dem Tode entgegen.“ Das war kein Wunder bei
einem Genie, in deſſen Konverſationsheften vom Winter 1819/20 wir folgenden Satz
finden: „Sokrates und Jeſus waren mir Meiſter Das
moraliſche Geſetz in uns und
der geſtiyrnte Himmel über
uns Kant!Jm Jahre 1771 wurde Beethoven als
der Sohn eines durch eigenes Ver
ſchulden in größter Not lebenden Muſi-
kers und einer gütigen, aber geiſtig
herzlich unbedeutenden Mutter in Bonn
geboren. Der trunkſüchtige Vater geht
des größten Teils ſeiner Einkünfte ver
luſtig, das hoffnungsreiche Kind wird
bereits in der erſten Blüte des Lebens
erbarmungslos zu muſikaliſchen Uebun-
gen herangezogen. Des Nachts aus
dem Bette geholt, muß das unglückliche
Kind techniſche Exerzitien am Klavier
machen, um die heruntergekommene Fa
milie durch Konzerte als Wunderknabe
ernähren und ihren verblichenen Glanz
auffriſchen zu können. Trotz dieſer
barbariſchen Schule erblüht der Geiſt
des Knaben zu herrlichem Glanze. Jn
einem kunſtliebenden Kreiſe, an der
Seite eines ſehr verſtändigen und wohl
wollenden Lehrers wächſt das Talent
des jungen Beethoven mächtig, erregen
ſeine Fähigkeiten auf dem Klavier, auf
der Orgel und als Komponiſt lebhafteſte
Bewunderung. Seine Jmproviſationen
am Jnſtrument werden ſchnell berühmt.
Er rückt auch in äußere Ehrenſtellungen
als ſtellvertretender Hoforganiſt, ſtell
vertretender Opernkapellmeiſter ſchon
mit zwölf Jahren empor, und bei einer
bald darnach erfolgenden Vorſtellung in
Wien erklärt kein Geringerer als
Mozart: Auf den habt acht, der wird
einmal etwas Großes werden.

Aber ſo groß der Geiſt, ſo groß die
Liebe zur Kunſt in dem Knaben iſt, ſo
groß iſt auch die Not, die materielle, die
ihn dauernd umgibt, und die zu einem
erheblichen Teile daraus reſultiert, daß
der Vater früh ſeinen Leidenſchaften er
liegt und den hoffnungsreichen Sohn
als den Ernährer der Familie zurück-
läßt.

Bald finden wir Beethoven dauernd
in Wien, das der Ausgangspunkt ſeines
Ruhmes, ſeiner Größe und ſeiner Unſterblichkeit werden ſollte. Aber wie
finden wir ihn dort? Der Schüler Haydns, Saliertes, Albrechtsbergers erregt
durch ſein Klavierſpiel Aufſehen, ſeine Phanztaſien werden bewundert,
ſein titaniſcher Wille, die äußere Miſere zu meiſtern, wird anerkannt. Die muſik
liebenden Geſellſchaftskreiſe, bis in die Spitzen der höchſten Ariſtokratie hinauf,
wenden ſich ihm zu. Als der Genius jedoch zum erſten Male ſeine Flügel weitet
und ſich, das bisherige muſikaliſche Erdendaſein weit hinter ſich zurücklaſſend, einer
neuen Sonne zukünftiger Kunſt zuwendet, fühlt er eine gähnende Leere, eine furch
bare Einſamkeit um ſich. Nur wenige Freunde und Gönner verſtehen ihn,
Publikum, das jeder Künſtler braucht, fehlt. Während die beiden erſten Symphonien,
die ſowohl in gedanklicher, formeller, wie inſtrumentaler Hinſicht nur wenig über
die entſprechenden Vorgänger hinausragen, noch auf Beifall rechnen konnen, hört
bei der dritten das Verſtändnis der Mitwelt überhaupt auf. Aber auch die leiſen,
revolutionären und originalen Regungen der erſten Symphonie fallen ſelbſt
führenden muſikaliſchen Zeitgenoſſen teilweiſe auf unfruchtbaren
Es iſt typiſch und für uns beſonders intereſſant, daß beiſpielsweiſe im Jahre
der Muſikdirektor Türkin Halle die prächtige Einführung in das Finale
der erſten Symphonie fortließ, weil er fürchtete, ſie könnte eine lächerliche
Wirkung ausüben.

So ſtand das ſchaffende Genie bereits vom er Laufbahn an ver
einſamt da, während es die Früchte ſeiner nachſchaffern den Künſt tragiſcher
weiſe nicht einheimſen konnte. Denn ſehr früh ſtellte ſich bei dem Meiſter ein
gefährliches Ohrenleiden ein, das welche Tragik für einen Muſiker!
ſchlicßlich zur völligen Taubheit führte und auch bald ſeinem piagniſtiſchen
Ruhme ein Ende ſetzte. Beethoven jedoch ließ ſich durch ſein körperliches Mißgeſchick
durch das Unverſtändnis und durch die Unfähigkeit der Mitwelt, ſeinen Gedanken
gängen zu folgen, nicht aus dem Gleichgewicht bringen. Er war ein Revolutionär
reinſten Waſſers und hätte ſich zweifellos lieber getötet, als mit unzulänglichen
Geiſtern ein Kompromiß in künſtleriſchen Fragen abzuſchließen. Als im Herbſt 1816
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ein engliſcher General namens Kyd eine Symphonie im Stile der früheren
Werke erbat, wies Beethoven dieſen Auftrag, der ihm die für damalige Ver-
hältniſſe immerhin anſehnliche Summe von 200 Dukaten eintrug, mit Ent-
rüſtung zurück.

Beethoven hatte die Jdeen der franzöſiſchen Revolution tief in ſich
eingeſogen. Jn ihm lebte das Jahrhundert dieſer Revolution wie in keinem
anderen Menſchen ſeiner Zeit. Alle Enttäuſchung ſeines Lebens, alle Hemmniſſe
auf dem Wege ſeiner Kunſt, alle Verſuchungen, durch Konzeſſionen an das geſell-
ſchaftliche Urteil oder an den niedrigen Geſchmack ſeine Lage zu beſſern, ſein
Publikum zu vergrößern, ſcheiterten an dieſem Verrinaga des demokrati-
ſchen Gedankens. Jm Jahre 1798 empfängt er zum erſten Male von dem

jungen franzöſiſchen Geſandten in
Wien Bernadotte, dem Vertreter
der Republik Frankreich, die Anregung,
den Konſul Napoleon Bona-
parte in einer Symphonie zu feiern.
Hier haben wir den erſten Anſtoß
zu der unter dem Titel „Eroica“
bekanntgewordenen dritten Symphonie
Beethovens. Der erſte Satz dieſer Sym-
phonie zeigt uns, wie Beethoven den
Vollſtrecker der franzöſiſchen Revolution,
dem er ſich verwandt fühlte, geſehen
hat, wie er ſich die Auswirkung feiner
Tat dachte.. Jn mächtigen Akkorden
kürmt der Meiſter die neue Ordnung
gegen die alte Ordnung auf. Jn er-
ſchütternden Synkopen und ſcharfen
Diſſonanzen erleben wir die Vergangen-
heit, die ſchließlich krachend in ſich zu-
ſammenbricht, um dem neuen Menſchen
die Wege zu ebnen. Jubelnd aber zieht
der neue, ſiegreiche Menſch ſeine Helden-
bahn unaufhaltſam bis zum Ziele der
allgemeinen Menſchbeitsbefreiung. Auf
der Titelſeite dieſer „Eroica“ ſtand
oben ſtolz und groß: „Buonaparte.“
Als aber Beethoven die Nachricht von
der Erbebung Napoleons zum franzö-
ſiſchen Kaiſer erhielt, rief er aus:
„Jſt der auch nichts anderes
als ein gewöhnlicher Menſch!
Nun wird auch er alle Men-
ſchen rechte mit Füßentreten,
nur ſeinem Ehrgeiz frönen,
ein Tyrannwerden!“ Nach der
einen Lesart hat er das Titelblatt zer-
riſſen und auf die Erde geſchleudert,

r nach der anderen den Namen „Buona77 parte“ ausradiert. 1806 erſchien dann
die „Sinfonig eroica“ mit dem Titel
„Komponiert, um das An-enken eines großen Mannes
zu feie rin

Jn demfelben Geiſte, wie dieſe Ero
ca, iſt dann auch die einzige Oper Beet
hovens („Fidelio“) gehalten, deren Held
Floreſtan deswegen in Kerkermauern
ſchmachtet, weil er es „wagte, Wahr
heit kühn zu ſagen Jn dieſer

Oper kommt auch die Beethovenſche Stellung zur Frau und zur E manzi
pation der Frau in der herrlichſten Weiſe zum Ausdruck. „Fidelio“ iſt ein
Haßlied auf den Tyrannen, ein Lobgeſang auf die Freiheit
und eine Hymne auf das Weib, das auch im Heldiſchen und in der Ge
ſinnung dem Manne ebenbürtig. an der Seite ſteht. Nie iſt Tyrannenhaß wunder

T

grer zum Ausdruck gekommen, als in der Beethovenſchen Charakteriſtik des
Pizarro

S 1 5 m o J rnDieſes Genie lebte nur ſeinen Jdeen ünd, der Verwirklichung ſeiner Jdeen.
Demgegenüber waren ihm alle Menſchen mit welchen Orden und Titeln ſie auch
behangen waren, nur niedrige Kreaturen, wenn ſie es wagten, feine Genialität

ihrer Tagesintereſſen zu zerren. Das mußte ſelbſt der ihm perſönlich
ind künſtleriſch ſo außerordentlich naheſtehende Fürſt Lichnswiſky erfahren,

un

der ihn gelegentlich eines ſchleſiſchen Aufenthalts nötigen wolkte, den bei ihm
nquartierten franzöſiſchen Offizieren vorzuſpielen. Beethoven bereitete, ihm eine

heft Szene, verließ ſofort das Schloß, reiſte mit Extrapoſt nach Wien, zeigte ſich
illen Bitten des ihm nachreiſenden Fürſten Lichnowſky unzugänglich und zer
rümmerte, Wien angekommen, in ſeiner Wohnung deſſen Büſte. Die Muſik
lriſtokraten, die ihn zu kompoſitionellen Konzeſſionen verleiten wollten, nannte er

f hes Theatergeſindel
Das am meiſten bekfanntgewordene Zeichen ſeiner großen unabhängigen Ge

ſinnung und ſeines Bewußtſeins von der Ueberlegenbeit des Genies über alle
äußeren Machtſtellungen meldet Bettina von Arnim in einem Schreiben an
Pückler-Muskau. Jm Jahre. 1812 trafen ſich die beiden größten Künſtler ihrer
Zeit, Beethoven und Goethe, nach längen' vergeblichen Verſuchen des Zu
ſammenkommens zum erſten Male in Teplitz. Bei einem gemeinſamen Spazier
gane egegneten ſie ranzen Wiener Hofſtagat. Beethoven- ſagte zu Goethe:
Bleibht nur in meinem Armehängen, ſie müſſen uns Platz machen.“ Goethe jedoch

ſtellte ſich, alter Gewöhnung folgend, mit entblößtem Haupt zur Seite, während
Beethoven, den Hut lüftend, mitten durch die Geſellſchaft hindurchging und von
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ihnen allen freundlich gegrüßt wurde. Nachdem der
vorbej war, ging Goethe wieder zu Beethoven, der auf ihn wartete,
und wurde von dieſem mit den Worten empfangen: „Auf Euch
habe ich gewartet, weil ich Euch ehre und a chte, wie Jhr es
verdient. Aber jenen habt Jhr zuviel Ehre an-
getan.“ Bei dieſer Gelegenkeit iſt dann auch das berühmt ge
wordene Beethovenſche Wort gefallen: „Ei was, ſo müßt Jhr's
nicht machen, Jhr müßt ihnen tüchtig an den Kopf werfen, was
ſie an Euch haben, ſonſt werden ſie's gar nicht
gewahr. Jch hab's ihnen anders gemacht. Darauf
erzählte er Goethe, wie der Erzherzog ihn einmal hätte warten
laſſen, und wie er als Antwort darauf fort gegangen ſei.
Denn dieſe Leute könnten einem wohl einen Orden anhängen,
ſie könnten wohl auch einen Hofrat ernennen, a ber ſie
önnten keinen Beethoven und keinen Goethe
machen, denn davor müßten ſie Reſpekt haben.

Ritter der Etikette und des Parketts haben in dieſer Beethoven-
ſchen Haltung ein Zeichen ſchlechter Erziehung und ſchlechter
Lebensgewohnheiten geſehen. Selbſt Goethe hat Beethoven mit
Rückſicht auf dieſen Vorgang „eine ganz ungebändigte
Perſönlichkeit genannt. Aus Beethoven ſprach jedoch nicht
der Wunſch, gegen die Etikette zu verſtoßen oder ſich durch Un
gezogenheiten einen Namen zu machen, ſondern das tiefe, echte,
aus den Zeitverhältniſſen geborene Gefühl der Menſchen-
würde und der Drang nach Gleichberechtigung gegen-
über Elementen, die geſellſchaftliche Vormachtſtellungen ererbt, im
übrigen aber gar nicht verdienten, neben einem Beethoven
als gleichberechtigt zu gelten. Wir erinnern daran die Per
ſönlichkeit eines Mozart und ſeine gemeine Behandlung in
Salzburg iſt das beſte Beiſpiel dafür wie auch die bedeutendſten
Muſiker der damaligen Zeit von den Standesperſonen und
Herrſchern nahezu wie Lakaien behandelt wurden. Wir erinnern
daran, wie der berühmte Violiniſt und Komponiſt Ludwig
Spohr zeit ſeines ganzen Lebens um geſellſchaftliche Gleich
berechtigung als Pionier in dieſer Richtung gekämpft hat, wie er
die Einladung zum Spiel durch den Londoner Hof ſelbſtbewußt
ablehnte, weil man ſeine Frau nicht mit eingeladen und damit
zum Ausdruck gebracht hatte, daß man nur den berühmten
Geiger, nicht aber die Perſönlichkeit, den Menſchen
haben wollte.

Beethovens Kampf um menſchliche und geſellſchaftliche Gleich-
berechtigung war alſo ein hiſtoriſch bedingtes Ringen, und ſeine
Formen wurden beſtimmt durch das Bewußtſein von dem über die
Zeit hinaus weiſenden Werke, das der Meiſter ſchuf.

Es iſt erſchütternd und bewunderungswürdig zugleich zu be-
obachten, wie dieſe Miſchung genialſter Schöpfung, elendeſter
Tagesmiſere, widerwärtigſten Kampfes mit den lieben Mit-
menſchen und albernſten Plackereien in den kleinen, aber zahl
reichen Dingen dieſes Lebens der Genialität und dem Produktions-
maß des Schaffens keinen Abbruch haben tun können. Darin liegt
der beſte Beweis von der gewaltigen Größe Ludwig van Beet-
hovens ausgedrückt. Bedenkt man, daß der Meiſter ſeine größten
Schöpfungen, die Jahrhunderte hinaus noch das Entzücken der
Welt ſein werden, im Zuſtande beginnender, ſich vermehrender und
ſchließlich völliger Taubheit komponiert hat, ſo wird man das Maß
der Tragödie begreifen, das dieſen aller menſchlichen Glücksgüter
baren Menſchen heimgeſucht hat.

Die wenigen Triumphe, die das Genie zu ſeinen Leb-
zeiten erleben durfte, waren mit Bitternis gewürzt, ſeine an
ſich nicht ſehr große Dirigierfähigkeit wurde durch die Taubheit
vollkommen vernichtet. Als im Herbſt 1822 die SchröderDevrient
als Benefiz- Vorſtellung den „Fidelio“ wollte und Beethoven auf-
forderte ſeine Oper ſelbſt zu dirigieren, ſtellte ſich bereits in der
erſten Szene heraus, daß der taube Meiſter die Aufführung bald
zunichte machte. Niemand wagte zunächſt an dieſer Tragödie zu
rühren. Alles war erſchüttert, kein Mann hatte den Mut, ihm
zu ſagen, es geht nicht. Schließlich, ſo erzählt Schindler,
habe er es ihm auf ſeine eigene Frage ſelbſt aufgeſchrieben, und
ſofort ſprang der Meiſter ins Parkett, nur noch die beiden Worte
ſeinem Freunde zurufend: „Geſchwind hinaus!“ „Dieſer
Novembertag hatte in der ganzen Reihe der GErlebniſſe mit dem
gewaltigen Manne nicht ſeinesgleichen. Was auch ungünſtige
Verhältniſſe Widerwärtiges gebracht, ich ſah den Meiſter nur
momentan verſtimmt, zuweilen auch niedergebeugt, alsbald aber
konnte man ihn wieder ermannt, den Kopf ſtolz erhoben, feſt und
ſtramm einherſchreiten und in der Werkſtatt ſeines Genius walten
ſehen. Von der Einwirkung dieſes Schlages hat
er ſich nie mehr ganz erholt.“ Das ſind die Schlußſätze
des erwähnten Schindlerſchen Berichts.

Bereits 1802 hat Beethoven ſich mit dem Gedanken getragen,
das Leben von ſich zu werfen. Das Heiligen-
ſtädter Teſtament iſt ein erſchütterndes Dokument dieſer
Art. „Nur ſie, die Kunſt,“ ſo heißt es am Schluß, „ſie hielt mich
zurück. Ach, es dünkte mir unmöglich, die Welt eher zu verlaſſen,
bis ich das alles hervorgebracht, wozu ich mich aufgelegt fühle.
Gottheit, Du fiehſt herab auf mein Jnneres, Du weißt, daß
Menſchenliebe und Wohltun darin hauſen. O Menſchen, wenn
Jhr einſt dieſes leſet, ſo denkt, daß Jhr mir Unrecht getan und
der Unglückliche, er tröſte ſich, Einen ſeinesgleichen zu finden, der
trotz aller Hinderniſſe der Natur doch noch alles getan, was in
ſeinem Vermögen ſtand, um in die Reihe würdiger Künſtler und
Menſchen aufgenommen zu werden.“

Zu dieſem körperlichen Leiden denke man die Tatſache binzu,
daß das Genie nicht nur in feinen erhabenſten, ſondern auch in
einer Reihe ſeiner mittleren Schöpfungen unverſtanden blieb.
Selbſt ein ſo hervorragender muſikaliſcher Geiſt wie Karl
Maria von Weber begriff die Werke Beethovens, wie aus
ſeinen Schriften hervorgeht, nur zum Teil. Die Maſſe des
muſikaliſchen Publikums lehnte, ſoviel ſchönfärberiſche Berichte
aus der damaligen Zeit auch vorliegen mögen, das Werk Beet-
hovens vollkommen ab. Je weiter der Genius fortſchritt, je höher
er ſtieg, deſto einſamer wurde er. Einſamkeit um ihn, Einſamkeit
in ihm, körvperlich geſchlagen, ſeeliſch verwaiſt, geſellſchaftlich von
Jahrzehnt zu Jahrzehnt mehr iſoliert, mit der Liebe für die ganze
Menſchheit beſeelt, in ſeinen keiligſten Liebesgefühlen jedoch
immer wieder enttäuſcht und erſchüttert, die letzten Jahre ſeines
Lebens innigſt mit dem Tod vertraut, ſo ſchwingt ſich Beethoven
aus einſamſter Höhe im Jahre 1822 zur höchſten bisherigen Erden-
leiſtung empor, und jubelnd, eine Welt umſchlingend, ſchickt er die
herrlichen Kläge der Neunten Symphonie, jenes größten
und revolutionärſten aller Kunſtwerke in die Welt hinaus, und
das „Freude, ſchöner Götterfunken“ legt noch einmal
Zeugnis ab von dem unverwüſtlichen Menſchheitsglauben dieſes
erhabenen Geiſtes, aus deſſen liederreichem Munde die Worte
ſtammen: „Alle Liebe iſt Mitleid.“ „Von Kindheit
an war es mein größtes Glück, für andere wirken
zu können.“

Vor dieſem Genius beugt die Kulturmenſch
heit am 100. Todestage ihr Knie, zu dieſem
Genius ſchaut das zur Kulturleiſtung reife Pro
letariagt der Welt als zu einem ſeiner erhaben-
ſten Vorbilder auf, erhaben im Geiſte in der
Geſinnung undin der Tat.

Sarſ Olympier und Tian.
Die Beziehungen zwiſchen Goethe und Beeihoven

Von Dr. Heinrich Taſchner,
Jm Gegenſatz zu den Stürmern und Drängern der deutſchen

Literatur, die faſt ausnahmslos für Beethoven ſchwärmten, weil
ſie in ſeiner Muſik, die die gewohnten Baknen verlaſſen hatte, den
ſtürmiſchen Atem und den aufbäumenden Trotz ihres eigenen
dichteriſchen Empfindens verſpürten, ſtand Goethe, der muſika-
liſch ganz in Mozarts Tonwelt lebte, und überdies bei aller
Muſikliebe nicht die muſikaliſche Urteilskraft beſaß, um Beet
hovens Größe zu begreifen, dem Schöpfer der „Egmont“Muſik
kühl und gleichgültig gegenüber. Wie hätte auch der Dichter, der
an den hanalen Melodien ſeines Freundes Zelter, des braven
Leiters der Berliner Singakademie, Gefallen fand, Beethovens
Tondichtungen gerecht werden ſollen? Jhm, dem die melodiſche
Schönheit und das harmoniſche v der Form der In der
begriff der Tonkunſt war, erſchien dieſe Muſik mit ihrem Un-
geſtüm und der Wucht der Leidenſchaft nur als die elementare
Aeußerung einer ungezügelten Kraftnatur, die ihn erſchreckte und

Beethovens Totenmaske.

befremdete. Und in dieſer Anſchauung wurde der Olympier noch
von einem Freunde und ſtändigem muſikaliſchen Berater Zelter
beſtärkt. Der grundehrliche, aber nüchtern pedantiſche Zelter hatte
ſein Entſetzen über die aller Regeln und Geſetze ſpottenden Ge-
walttätigkeiten des Muſikrevolutionärs in einem Brief an Goethe
in dem draſtiſchen Wort „Beethovens Mutter muß ein
Mann geweſen ſein“ Ausdruck gegeben und dieſe originelle
Charakteriſtik ſpäter noch durch die lapidare Bemerkung ergängzt:
„Einige ſagen, er iſt ein Narr!“ Die perſönliche Be
kanntſchaft mit dem kongenialen Zeitgenoſſen hatte vollends nicht
dazu beigetragen, Goethe eine beſſere Meinung von dem Menſchen
Beethoven beizubringen.

Die Bekanntſchaft der beiden ebenbürtigen Herrſcher im Reiche
der Dichtkunſt und der Muſik hatte Betting von Arnim
vermittelt, die exaltierte Verehrerin Goethes und Verfaſſerin des
Buches „Goethes Briefwechſel mit einem Kinde“, in dem Wahrheit
und Dichtung ſich zu einem ſo wunderlichen Kunterbunt ver-
miſchen. Bettina hatte, von ihrer leidenſchaftlichen Muſikbegeiſte-
rung getrieben, im Jahre 1810 Beethoven in Wien beſucht und
merkwürdigerweiſe ſeine Sympathie im Sturm gewonnen. Ja
ihrer überſchwenglichen Weiſe hatte ſie darüber an Goethe be
richtet, der „mit Vergnügen das Bild eines wahrhaft genialen
Geiſtes in ſich aufnimmt“ und Beethoven nach Karlsbad einlud,
wohin er faſt jedes Jahr zu gehen pflegte. 1812 kam es dann
zu dem berühmten Zuſammentreffen der beiden Großen in Teplitz,
das nicht ungetrübt verlief. Goethe mußte es hier erleben, daß,
als das öſterreichiſche Kaiſerpaar mit Gefolge ihnen im Kurpark
begegnete, Beethoven mit untergeſchlagenen Armen und den Hut
nur leicht berührend ſich rückſichtslos ſeinen Weg durch die Hof-
geſellſchaft bahnte, während er ſelbſt entblößten Hauptes zur Seite
trat, um die hohen Herrſchaften, die dem davonſtampfenden Beet-

Lebens dor Gedanſe beſchäftigt. Goethe Fauſt“ zu vertsnen
„was mir und der Kunſt n iſt“. „Ha, das wer ein Stück

Rochlitz ihm den Vorſchlag machte, eine Fauſtmuſik ähnlich der zu
Egmont zu ſchreiben. Der Plan blieb freilich unausgeführt,
dafür aber hat Beethoven ſeinen eigenen z in Tönen ge
dichtet. Es iſt die Neunte Symphonie, die Goethes dramatiſchem
Gedicht als ebenbürtige muſikaliſche Schweſter zur Seite ſteht.

Beethovens Charakterzüge.

Als Beet z n noch nicht mit ſeinem organiſchen Gebrebehaftet war, ſuchte er gerne und wiederholt das damals ſo

rühmte Theater an dex Wien, Dort feſſelten ihn hauptſächlich die
und Mehnes, Dort poſtierte er ſich hart hinter

xcheſterlehne und blieb, bis der letzte Ton verklungen war.
Gefiel aber ein Werk nicht, ſo verließ er bereits nach dem erſten
Akt das Theater. Nie konnte man aus ſeinen Mienen erſehen, ob
ein Werk ihm gefiel oder mißfiel. Ferlwürdig genug gewährte
ihm das Anhören recht erbärmlicher Muſik ein wahres Gaudium,
welches er auch durch ſchallendes Gelächter proklamierte.

II.

Beethoven wohnte in den Sommermonaten alljährlich in
der Hinter-Brühl bei Mödling in der unteröſterreichiſchen
Schweiz. Für den Umzug wurde ein vierſpänniger Laſtwagen

emietet, der nur wenig Mobilien aufnehmen ſollte, dagegen einen
Berg von Noten. Der Meiſter marſchierte ſeelenvergnügt neben
dem Wagen her, und als die erſten Bäume, der erſte Wald in
Stcht kam, verirrte ſich der Meiſter in den kühlen Waldwegen.

ſie Götter wußten, wo er geblieben war. Da aber in Brühl be-
reits die Abenddämmerung eintrat und Beethoven nicht zu finden
war, lud der Kutſcher den ganzen Kram am Marktplatz ab und
fuhr nach Wien zurück. Nach langem Suchen erfuhr der Meiſter,
wo ſeine Fracht geblieben war. Zuerſt ärgerte ſich der Meiſter,
dann brach er in ſchallendes Gelächter aus, und mit Hilfe einiger
Kinder kam Beethoven bei Mondenſchein in ſeine Wohnung.

III,
Beethoven beſuchte mit Vorliebe die Marktplätze, er wählte,

feilſchte um die Waren und gab ſeinen Freunden den Beweis, daßer ſein Mittageſſen ohne Beihilfe anrichten würde. Da gab es
halb rohes Fleiſch, Gemüſe für einen Straußmagen, alle kulina-
riſchen Genüſſe rochen nach dem Schornſtein.

IV.
Jm Dirigieren durfte unſer Meiſter kaum als Muſter dienen

und das Orcheſter mußte ſehr acht haben, um ſich von ſeinem
Mentor nicht irreleiten zu laſſen, denn er hatte nur Sinn für
e ine Tondichtungen und war unabläfſig bemüht, durch manni
altige Geſtikulation den Ausdruck zu bezeichnen. So ſchlug er

bei einer ſtarken Stelle nieder, ſollte es auch im ſchlechten Takt-
teil ſein. Das „diminuendo“ pflegte er dadurch zu markieren, daß
er immer kleiner wurde, und beim „pianiſſimo“ ganz unter dem
Dirigentenpult verſchwand.

V.
Zu ſeinen Leibſpeiſen gehörte auch eine Brotſuppe, breiartig

ekocht, worauf der Meiſter ſich jeden Donnerstag ſehr frente.
azu mußten auf dem Tiſch zehn Eier liegen, die er ſelbſt in die

Suppe ſchlug, bevor er ſie durch die Sonne prüfte. War ein Ei
ſchlecht, dann gab es einen großen Spektakel und die Suppe floß
in Lavaſtrömen über die Bedienerin und die Möbel.

VI.
Ueber ſeine ſehr unleſerliche Schrift machte er ſich ſelbſt oft

luſtig und fügte dazu: Das Leben iſt zu kurz, um Noten oder
Buchſtaben „malen“ zu können. Und ſchönere Noten brächten
mich nicht aus meinen Nöten.

VII.
Beethovens Lieblingskomponiſt war Cherubini. Ueber

Webers Opern äußerte er, dieſer Meiſter hätte zu ſpät an
fangen, die Kunſt konnte ſich nicht recht entwickeln, ſein einziges

Streben war, als „genial“ zu gelten. Als größtes erk
Mozarts bezeichnete er die Zauberflöte, denn der Don
Juan hat noch ganz italieniſchen Ein lag und die heilige Kunſtſich nie zur Fotſe eines ſo ſkandalöſen Sujets herabwür-
igen. Händel iſt für Beethoven der unerreichte Meiſter aller

Meiſter. „Geht hin und lernt mit wenig Mitteln ſo große Wir-
kungen zu bringen,“ ſagte er zu vielen ſelbſtbewußten Muſikern,

VIII,
Beethoven wechſelte gerne ſeine Wohnung, obwohl das

Ueberſiedeln mit Sack und Pack ihm ſehr läſtig fiel. Kaum nach
wenigen Tagen entdeckte er in den Wohnungen Mängel, die ihn
quälten und raſend machten. Oft beſah er am Vormittag ein

boven lachend nachſchauten, mit tiefer Verbeugung zu grüßen.
Und als der Dichter, dem dieſe draſtiſche Betonung des Künſtler-
ſtolzes vor Königsthronen begreiflicherweiſe nicht eben angenehm
berührte, Beethoven endlich eingeholt hatte, erklärte dieſer un
wirſch: „Auf Euch habe ich gewartet, weil ich Euch ehre und achte,
wie Jhr es verdient. Aber jenen habt Jhr zuviel Ehre angetan.“
Unter dem Eindruck dieſer peinlichen Szene ſchrieb Goethe dann
an Zelter: „Beethoven habe ich in Teplitz kennengelernt. Sein
Talent hat mich in Erſtaunen geſetzt. Allein er iſt leider eine
ganz ungebändigte Perfönlichkeit, die zwar nicht unrecht hat, wenn
ſie die Welt deteſtabel findet, aber ſie freilich dadurch weder für
ſich noch für andere genußreicher macht. Sehr zu entſchuldigen
und zu bedauern iſt er kingegen, da ihn ſein Gehör verläßt. Er,
der ohnehin lakoniſcher Natur iſt, wird es nun doppelt durch dieſen
Mangel.“ Tiefen Eindruck empfing Goethe nur vom Klavierſpiel
Beethovens, deſſen unwiderſtehlichem Zauber er ſich ſo wenig wie
irgendeiner entziehen konnte: „Zuſammengefaßter, inniger,
energiſcher habe ich noch Künſtler geſehen.“ Aber als
Menſch und Komponiſt war und blieh ihm Beethoven die „un-
gel ändigte Perſönlichkeit“, der gegenüber er ſich des Gefühls des
Unheimlichen nicht erwehren konnte.

Anders Beethoven, der in ſeiner unbegrenzten Bewunderung
der Dichtungen Goethes in ihm den Typus des „koſtbarſten Klein-
ods einer Nation“ ſah, wie er einmal Bettinag gegenüber einen
großen Dichter charakteriſierte. Eben deshalb klagte er auch,
„daß Goethe die Hofluft zu ſehr behage, mehr
als es einem Dichter zieme“. Dieſe mit dem leidenſchaft-
lichen Freiheitsdrang und dem Selbſtbewußtſein Beethovens un
vereinbare Neigung tat indeſſen ſeiner flammenden Begeiſterung
für den Dichter keinen Abbruch. Schon während der Jugend und
Lehrzeit in Bonn hatte Beethoven Goethes Dramen auf der Bühne
geſehen. Seither gehörte Goethe mit Shakeſpeare zuſammen zu
ſeinen Lieblingsdichtern, die zu leſen er nicht müde wurde. „Seit
dem Karlsbader Sommer“, ſagte er 1822 zu Rochlitz, „leſe ich
Goethe alle Tage, wenn ich nämlich überhaupt leſe. Er hat den
Klopſtock bei mir totgemacht. Der Goethe, der lebt, und wir alle
ſollen mitleben. Darum läßt er ſich auch komponieren.“ Und
zu Czerny äußerte er ſich einmal: „Schillers Dichtungen ſind für
die Muſik äußerſt ſchwierig. Der Tonſetzer muß ſich weit über den
Dichter zu erheben wiſſen. Wer kann das aber bei Schiller? Da
iſt Goethe viel leichter.“ Wie vollkommen der Tondichter in der
Tat in Goethes Geiſtes- und Gedankenwelt eingedrungen war,
bezeugt ſeine Egmont-Ouvertüre, die ſich an Größe des
Atems und an dramatiſchem Schwung über den dichteriſchen Vor-
wurf, den ſie muſikaliſch illuſtriert, erhebt. Wenn Beethoven
gleichwohl nur wenige Lieder Goethes komponiert hat, ſo lag das
nur daran, daß er, der geborene Jnſtrumentaldramatiker, Lieder

keinekleinen

überhaupt nicht gern ſchrieb. Dagegen hat Beethoven Zeit ſeines

re Dutzend Wohnungen und feilſchte dann um den Preis.
ie billigſte Wohnung wurde gemietet.

IX.
Beethoven war ein „Deutſcher“ mit Leib und Seele.

Der lateiniſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Sprache voll
kommen mächtig, bediente er ſich dennoch vorzugsweiſe ſeines
vaterländiſchen Jdioms. Wiederholt ärgerte der Meiſter ſich, daß
in den Noten die Titelblätter und Vortragszeichen italieniſch ab
gefaßt waren.

X.
Als während ſeiner letzten Krankheit zum erſten Male. die

Operation des Waſſerabzapfens vorgenommen wurde, ſagte er zu
ſeinem Arzte: „Beſſer Waſſer aus dem Bauch als aus der Fetgr

Das Arbeitszimmer

Arbeit! Da könnte es was geben!“ rief er voll Begeiſterung, als
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Beethovens Reunte Sumphonie.
Spohr und Rendelsſohn.

Wenn man bedenkt, wie weit Beethoven in der letzten ſeiner
Symphonien über die Vorſtellungswelt ſeiner eigenen und der
ſpäteren Zeit hinausging, kann es nicht wundernehmen, daß ſelbſt
hervorragende Muſiker noch lange nach dem Tode des Meiſters
dieſer Symphonie der Symphonien vollſtändig verſtändnislos
ge h Kennzeichnend dafür ſind die Worte des be
rühmten Geigers und Komponiſten Spohr, mit denen er in ſeiner
Selbſtbiographie jene widerlegen will, die Beethovens ſpätere
Werke über die früheren ſtellen. „Jch geſtehe frei,“ ſo ſchreibt
Spohr, der ſich übrigens als Geiger für Beethovens erſte Quartette
ſtets und unbekümmert um den geringen Erfolg ſeines Bemühens
mi: Begeiſterung eingeſetzt hatte, „daß ich den letzten Arbeiten
Beethovens nie habe Geſchmack abgewinnen können. Ja, ſchon
die Neunte Symphonie muß ich zu dieſen rechnen, deren drei erſte
Sätze mit trotz einzelner Genieblitze ſchlechter vorkommen als
ſämtliche der acht früheren Symphonien, deren vierter Satz mir
aber ſo monſtrös und geſchmacklos und in ſeiner Auffaſſung der
Schillerſchen Ode ſo trivial erſcheint, daß ich immer noch nicht
begreifen kann, wie ihn ein Genius wie der Beethovenſche nieder
ſchreiben konnte. Jch finde darin einen Beleg zu dem, was ich
ſchon in Wien bemerkte, daß es nämlich Beethoven an äſtheiſcher
Bildung und an Schönheitsſinn fehle.“

twas milder in der Form, aber nicht minder entſchieden in
dex Sache urteilt Mendelsſohn, der vor allem gFradezn leugnet,
daß es überhaupt neue Bahnen gebe. „Niemals hat irgendein
Künſtler in der Tat eine neue Bahn betreten,“ führte er aus.
„Jm beſten Falle macht er's ein unmerkliches beſſer als ſeine
nächſten Vorgänger. Empfinden wir als Künſtler in der
Tat einen abſolut höheren Genuß bei der Neunten als bei den
meiſten ſeiner anderen Symphonien? Was mich betrifft, ſo ſage
ich offen: nein!“

enn alſo zwei ſo bedeutende Muſiker Beethoven nicht einmal
verſtanden, ſo kann man ſich unſchwer denken, wie einſam das
Genje durch ſeine Zeit lief,

Beethoven und die Moderne.
Die ganze Entwicklung der Muſik im 19. Jahrhundert ſteht

ausgeſprochen im Zeichen Beethovens, der, ſeiner Zeit weit vor-
augeilend, der Zukunftsgeſtaltung der Muſik die Wege gewieſen
und die erweiterte Form der gedankentiefen letzten Streichquar
tette, die der neuzeitlichen Muſikentwicklung bis in die Gegen-
wart hinein ihr charakteriſtiſches Gepräge geben. Die Freiheit,
die der große Bahnbrecher der Jnſtrumentalmuſik für ſich in An
ſpruch nahm, hat zweifellos Expreſſioniſten und atonal gerichtete
Komponiſten ermutigt, die Problematik der Spätwerke des küh-
nen Wegbereiters in abſtrakt-konſtruktivem Sinne bis zu völligen
Zerſtörung der Tonalität weiterzuführen. Wenn auch ein un-
mittelbarer Einfluß dieſer Beethovenſchen Problematik auf das
Schaffen der Füngſten nicht Schritt für Schritt nachzuweiſen iſt,
ſo beſtehen doch zweifellos Beziehungen und Zuſammenhänge
zwiſchen der grübelnden Gedankenwelt des letzten Beethoven und
dem Schaffen der muſikaliſches Neuland ſuchenden Neutöner
unſerer Zeit.

Zu der viel erörterten Frage dieſer Zuſammenhänge haben
auf unſere Anregung hin zwei der in der vorderſten Reihe der
muſikaliſchen Moderne ſtehende Komponiſten Stellung genom-
men: Ernſt Krenek und Erich Wolfgang Korngold.
Die Gegenüberſtellung der Aeußerungen der beiden Vertreter der
jüngſten Komponiſtengeneration, die beide der Altersklaſſe der
Dreißigjährigen angehören, erſcheint um ſo feſſelnder, als Kre-
nek, den Paul Bekker vor zwei Jahren als muſikaliſchen Beirat
ans Theater nach Kaſſel berief, den radikalſten Flügel der moder-
nen Expreſſioniſten vertritt, während Korngold der gemäßig-
teren Richtung der Moderne angehört.

Ernſt Krenek
beantwortete unſere Frage mit folgenden Ausführungen:

Die Entwicklung der zeitgenöſſiſchen Muſik unter einem ein-
heitlichen Geſichtspunkt zuſammenzufaſſen, iſt in den letzten
Jahren, die ſich durch ein beſonderes Streben nach möglichſt all
gemeinen und endgültigen Formulierungen auf äſthetiſchem Ge-
biet auszeichnen, nur allzu oft mit ſcheinbar definitivem Erfolg
verſucht worden. Es hat ſich dabei gezeigt, daß es nicht angeht,
dieſe Entwicklung auf beſtimmte Vorbilder feſtzulegen. Die letz-
ten Werke Beethovens, vor allem ſeine Quartette, haben aller
dings einige Zeit hindurch, wenigſtens theoretiſch, die Rolle eines
ſolchen Anknüpfungspunktes geſpielt. Ob ſie es wirklich waren,
oder ob nicht gewiſſe Aeußerlichkeiten ihrer Faktur den Beſtre-
bungen des Expreſſionismus nach Jnkommenſurabilität will-
kommene Beziehungsmöglichkeiten boten, wird ſich wohl erſt auf
eine größere zeitliche Diſtanz feſtſtellen laſſen. Augenblicklich
ſcheint ſich in der Entwicklung der zeitgenöſſiſchen Muſik ein
theoretiſch bewußtes Anknüpfen mehr auf eine ältere Epoche
(18, bis 16. Jahrhundert) zu richten. Doch ſind ſolche bewußten
Verſuche nach einer hiſtoriſchen Beziehung meiner Anſicht nach im

Die Grabſtätte.

Beethoven uns die Frau.
Von Heöda Wagner.

In dieſer Zeit, da ſich des größten deutſchen Muſikers
r r jährt, drängt ſich uns mehr als je ſein erabenes Bild zur etrachtung auf. Beethoven, der Schöpfer,
Beethoven, der Revolutionär, Beethoven, der Märtyrer und
von dem allen iſt etwas drin enthalten, wenn wir ſagen: Beet-
hoven und die Fraul

Denn wie bei keinem zweiten gilt bei ihm das Goethewort:
„Das Ewig Weibliche zieht uns hinan!“ Nicht daß ſein Leben
ein bunter Kranz leuchtender Liebesblüten geweſen wäre wie bei
Goethe, nicht daß er alle Schmerzen und alle Seligkeiten der
Liebe, die endlich zur Erlöſung führt, in ſeinem Werke geſtaltet
hätte, wie dies Wagner tat: für Beethoven war die Liebe und
die Frau etwas Jdeal-Fernes, aber eben an dieſer Unerreichbar-
keit entzündete und ſublimierte ſich ſeine Erotik, und aus dieſen
Sehnſuchtsgluten hat er uns ein Licht herabgeholt auf dieſe Erde,
das „nicht von dieſer Welt“ iſt. Man muß ſich Beethoven
wegen jener Bemerkung, die Wegeler macht, wenn er ſchreibt:
„Jn Wien war Beethoven, wenigſtens ſolange ich da lebte (1794
bis 1796), immer in Liebesverhältniſſen“, durchaus nicht als einen
r Salonhelden vorſtellen, der von den Damen der Ge-
ſellſchaft ſich anſchwärmen ließ; bei aller ſehnſuchtsvollen Jnnig-
keit des Empfindens, von welcher die „Adelagide“, der Gefühls-
extrakt des ſcheidenden Jahrhunderts der Empfindſamfeit, zeugt,
war e viel herbe Kraft in ihm, als daß er ſich an ſolch heiteres
Spiel hätte verlieren können. Und etwas ſpäter 1801 ſeben
wir ihn, beglückt von einem „lieben zauberiſchen Mädchen“, die
Mondſchein-Sonate ſchaffend. Die liebe, kleine Gräfin Guic-
ciardi heiratet aber pflichtgemäß den ihr anverlobten Grafen.
Dem Künſtler bleiben die „großen Schmerzen“, aus deren
Jmpuls nicht bloß „kleine Lieder', ſondern unſterbliches Werk
entſproß. Erx ſelbſt hat kurz vor ſeinem Tode zu ſeinem getreuen
Schindler geſagt, anſpielend auf dieſe Jugendliebe: „Wenn ich
hätte meine Lebenskraft mit dem Leben ſo hingeben wollen, was
wäre für das Edle, Beſſere geblieben?“

Vier Jahre ſpäter: Eroica und Fidelio ſind vollendet! Beet-
hoven, der Revolutionär, hat den Beſtehenden als echter Held in
dieſer Muſik den Fehdehandſchuh hingeworfen, ſeine III. Sym-
phonie eröffnet die Muſik des modernen freien Menſchen, der die
Jdeale der großen Revolution nunmehr als Leitſterne vor ſich auf-
ſtrahlen ſieht. Und im „Fidelio“ verſchmelzen ſich die beiden
Komponenten von Beethovens Weſen: titaniſcher Freiheitsdrang
und Sehnſucht nach erlöſender Liebe, zu einem Geſamtbilde, wie
es kein zweites gibt unter den Werken der Meiſter. Jn dieſer
Leonore, wie das Werk urſprünglich und mit Recht! hieß,

at Beethoven neben den Mann, der Wahrheit wagte kühn zu
agen,“ eine ebenbürtige Genoſſin geſtellt, Kämpferin für Recht
und Freiheit, gleich ihm: zum erſtenmal die Frau nicht als paſſiv
Ertragende, Duldende, nicht mehr als Spielzeug heiterer Liebes
auffaſſung, nicht mehr gebunden in die Feſſeln der Konvention,
ſondern eine Frau, die, aus Liebe wiſſend und handelnd, ihre ganze

für das Gefühl der Freiheit und der Liebe in die
anze 13 t, die vor keiner Gefahr, ja ſelbſt nicht vor demTode zurü frut, wenn es gilt, ihr Werk zu tun. Eine Frauen

ſeele vom Feueratem echt menſchlichem Kämpfertums durchhaucht.
Jn dieſer einen und einzigen Frauengeſtalt, die Beethoven je zum
dramatiſchen Leben erweckte, hat er ſein höchſtes Vorbild auf-
eſtellt, für alle kommenden Frauengeſchlechter! Seine Leonore

iſt die vollbürtige Schweſter und Gefährtin jenes Menſchenhelden,
der in der Eroica auftrotzt, kämpft, leidet und ſtirbt, in ſeinem
Tode noch neuen Lebenskeim ausſtreuend

Der Sommer 1806 brachte die wie mit Herzblut geſchriebene
„Appaſſionata“ und den Brief an die Unſterbliche Ge-

liebte. War es Gräfin Thereſe Brunswick, war es eine andere
Frau? Mag die Beethovenforſchung dies Rätſel vielleicht niemals
löſen können was tut's? Wir beſitzen in dieſem Briefe ein
koſtbares, neben dem Heiligenſtädterteſtament vielleicht das koſt-
barſte unmittelbare Seelenbekenntnis Beethovens. Alle Schmerzen
und Wonnen der IX., alle ihre Erhebungen klingen ahnungsvoll
vorher, wenn wir in dieſem Brief leſen: „Warum dieſer tiefe
Gram, wo die Notwendigkeit ſpricht? Kann unſere Liebe anders
beſten als durch Aufopferungen, durch nicht alles verlangen?

emuth des Menſchen gegen den Menſchen, ſie ſchmerzt mich,
und wenn ich mich im Zuſammenhang des Univerſums betrachte,
was bin ich und was iſt der, den man den Größten nennt? Und
doch iſt wieder hierin das Göttliche im Menſchen Wie du
mich auch liebſt, ſtärker liebe ich dich doch.“ Seine Liebe macht mich
zum Glücklichſten und Unglücklichſten zugleich: „Und das Auf-
fauchzen zum Schluſſe „Ewig dein, ewig mein, ewig uns.“
Leitet von hier nicht ein ſtrahlender Weg hinüber zum Freuden-
lied der Neunten?!

Auf Beethovens weiterem Lebensweg, der den Meiſter in
immer dunkleres Leid und in immer lichteres Schaffen führte,
finden wir noch manche Frau, als zartbeſorgte Freundin, wie die
Fürſtin Lichnowſky, als flüchtige Zuneigung, wie Amalie
Sebald, der er den Liederkreis „An die ferne Geliebte ſang
als geniale Mitverſteherin das „Kind“ Bettinag, zu der er, als
ſie bei ſeinem Vortrag der Mignonlieder mit glänzenden Augen,
doch ohne eine Träne, wie ſo viele andere, lauſchte, ſagte: „Die
meiſten Menſchen ſind gerührt über etwas Gutes, das ſind aber
keine Künſtlernaturen, Künſtler ſind feurig, die weinen nicht!“

Aber die Einſamkeit ſchlug immer ſchwerer ihre dunklen Flügel
um Prometheus Zur zunehmenden Taubheit, zu materiellen
und künſtleriſchen Sorgen geſellten ſich Familiennöte. Und im
letzten Abſchnitte von Beethovens Leben ſteht eine Frau, die ihm
das Leben zur Hölle machte: ſeine Schwägerin Johanna, die Frau
ſeines Bruders, nach deſſen Tod er als väterlicher Erzieher, des
hinterlaſſenen Neffen an dieſem Knaben und deſſen Mutter einen
Sorgenſtein fand, der ſeine letzten Jahre aufs ſchmerzlichſte ver-
bittert hat. Das Genie mußte mit kleinlicher Alltagsſorge, der
reinſte Menſch mit moraliſcher Verkommenheit kämpfen

Der Neffe, heimlich immer unter mütterlichem Einfluß ſtehend,
verlumpt; bei einer entſcheidenden Prüfung ſicher durchzufallen,
von Schulden erdrückt, macht er einen Selbſtmordverſuch. Mit
dem Geneſenden reiſt der unſagbar erſchütterte, ſchon kränkelnde
Meiſter zu einem andern, einem reichgewordenen Apotheker bei
Krems; dort gibt es Zwiſt und Zank. Beethoven will heim, man
verweigert ihm den Reiſewagen; auf einem Milchfarren nach
Wien heimkehrend, fühlt er ſich krank und kränker. Eine Lungen-
entzündung bricht aus, von der er ſich nicht mehr erholt. Die
Herzerkrankung, genährt von Kummer, Aufregung und Not,
ſchreitet unaufhaltſam vor bis zum qualvollen Ende. Und
trotzdem konnte er noch wenige Monate vor ſeinem Tode an einen
Jungendfreund ſchreiben: „ich hoffe noch einige große Werke zur
Welt zu bringen Es blieb bei Plan und Entwurf. Un
erbittlich löſchte die grauſame Natur auch dieſe hellſte Flamme
aus. Nach hartem Kampf verſchied Beethoven, der Einzige, am
26. März 1827 um 34 auf 6 Uhr abends Schneegeſtöber
breitete ſich über Wien, i zuckten und Donner grollte, als er
den letzten Atemzug tat. Alles, was Menſchenſeelen erfüllt und
aufwühlt: Liebe, Schmerz, Entſagung, gigantiſchen Humor, über
irdiſche Verklärung, Trotz ſelbſt dem Geſchicke gegenüber alles
kann uns Beethoven in ſeinem Werke geben. Er iſt nicht hinweg-
Legangen von dieſer Erde, er lebt in der Liebe, im Danke von
auſenden, denen er ein zweiter Prometheus in ſeiner Kunſt

das göttliche Feuer gebracht hat!
q

Grunde unlebendig und wenig künſtleriſch. Sie haben jedenfalls
nichts zu tun mit der wirklichen lebendigen Verehrung, die jeder
Muſiker den großen Erſcheinungen der Vergangenheit ſeiner
Kunſt, wie immer ſie ſich ausgewirkt haben mögen, entgegen-
bringen wird. Daß zu dieſen in erſter Linie Beethoven gehört.
iſt ſelbſtverſtändlich. Aber ſeine wahre Wirkung wird für alle
Zeit auf der lebendigen Aufnahme ſeiner Werke beruhen, und
nicht auf theoretiſchen Anknüpfungsverſuchen.“

Erich Wolfgang Korngold
äußerte ſich folgendermaßen:

„Jch glaube, daß ſich Jhre Fragen gemeinſam beantworten
laſſen. Die „Problematik“ des letzten Beethoven ſcheint mir näm
lich gar keine ſolche zu ſein. Zumindeſt keine ſtiliſtiſche oder
ſprachliche, trotz der Abſagen an die Sonatenform und gelegent-
licher Betonung einer mehr fürs Auge als fürs Ohr gedachten
Stimmigkeit, ſondern allenfalls eine ſeeliſche, durch die Geſpalten
heit, das tragiſche Schickſal des leidenden Menſchen Beethoven
herbeigeführte. Da nun die letzten, radikalſten Glaubensſätze der
modernen Muſik alles Seeliſche zurückſtellen, hat ſich nicht nur
keine Anknüpfung an den letzten Beethoven ergeben, ſondern gerade
das Gegenteil, eine gewiſſe Frontſtellung gegen ihn, den größten
ſchöpferiſchen Muſiker aller Zeiten.

Anders ſteht es mit denjenigen modernen Muſikern (denen ſich
Unterzeichneter zuzählen darf), die Ausdruck, Erlebnis, Gefühl,
kurz: den ſeeliſchen Faktor nicht einſchränken und auf tonaler
Grundlage Entwicklungen und Neuland erreichen wollen. Für ſie
iſt der erſte wie der letzte Beethoven noch immer der Prophet, der
in die Zukunft der Tonkunſt weiſt, der Ernſt, Tiefe, Größe, Er
höhung, Sittlichkeit und Lebensfreude als unverrückbare Jdeal-
ziele predigt, Banaliſierung und Materialiſierung als wandelbare
Zeitmoden erſcheinen läßt, dem Strebenden Mut zu jeder Er-
weiterung des Sprachſchatzes und der Ausdrucksmöglichkeiten macht,
die ſich vielleicht am erſten ergibt, wenn ſie nicht geſucht wird.

Einladung
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Beethoven und die Hohenzollern.
Als Beethoven im Jahre 1796 die erſte und einzige Konzert

reiſe ſeines Lebens unternahm, berührte er auch Berlin und
knüpfte hier Beziehungen zum königlichen Hofe an. Friedrich
Wilhelm II. hatte neben mannigfachen ſchlechten Eigenſchaften
wenigſtens die eine gute Seite: er liebte die Muſik. Die Aufnahme,
die er dem damals fünfundzwanzigjährigen Künſtler bereitete,
war ſo glänzend, daß Beethoven auch nach dem Tode ſeines Gön
ners die Verbindung mit dem preußiſchen Königsbauſe aufrecht
erhielt. Jetzt freilich erlebte er eine Enttäuſchung nach der ande-
ren. Da er ſtändig in Geidſorgen war, ſuchte er ſeine Werke auf
dem Wege der Subſkription zu vertreiben, weil er dann wenigſtens
wußte, mit welchen Einnahmen er rechnen konnte. Einmal fragte
er auch beim Berliner Hofe an, ob er ſich an der Zeichnung auf
ein neues Werk beteiligen würde. Der Hof ſagte zu und wollte
die Arbeit des Meiſters mit einem Orden bezahlen. Beethoven
mag nicht ſchlecht erſtaunt geweſen ſein, als er von dieſem echt
fürſtlichen Anerbieten der Hohenzollern erfuhr, denn er, der nie
in ſeinem Leben auf Roſen gebettet war, wußte nur zu gut, daß
man von einem Orden nicht ſatt werden konnte.

Noch ſchlimmer erging es ihm ein andermal. Er hatte dem
König Friedrich Wilhelm III. die Neunte Symphonie gewidmet.
Ein königliches Handſchreiben belohnte ihn dafür, und gleichzeitig
erhielt er von dem Monarchen einen Brillantring. Als Beet-
hoven ſpäter wieder einmal kein Geld hatte und nicht wußte,
wovon er leben ſollte, beſchloß er in ſeiner Not, den Brillantring
des Hohenzollernfürſten zu verkaufen. Er ging zu einem Juwe
lier und erfuhr dort zu ſeiner ſchmerzlichſten Ueberraſchung, daß
er, der zu den anerkannteſten Künſtlern der Welt zählte, für ein
Meiſterwerk, wie es kaum ein zweites gibt, vom Beherrſcher des
größten deutſchen Staates einen Ring mit falſchen,
völlig wertloſen Steinen erhalten hattel! Die
Poſe des Beſchützers der Künſte iſt eben zu allen Zeiten bei den
Hohenzollernkönigen mit Habſucht vereint geweſen. R. M.

man verſammelt ſich in der Wohnung des Verſtorbenen im Schwarzſpanier Hauſe Ar. 200,
am SGlacis vor dem Schottenthore.

Der Zug degibt ſich von da nach der Dreyfaltigkeits Rirch
bey den P. P. mMinoriten in der Alſergaſſe.

Die myſtkaliſche Welt ertitt den anerſezlichen Verluſt des berühmten Tondichters am 26. Msey 1827 Abende gegen 6 Uhr.

Beethoden ſtord an den Folgen der Waſſerſucht, im 56. Johre ſeines Alters
aach empfangenen heil. Sacramenten,

Der Tag der Erequien wird nachträglich bekannt gemacht von

E. van Sehr
Berehreen ad Freunden

e s

re
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Musikalien Handlung
Konzert-Arrangements

6r. Ich 38. ferrreder 25903

ſſeinrieh othan

Biig u. zuveriässigò
ind meine guten Uhren

mit Garantie
Hier sieht man eine grose Zahl
Und hat deshatb die deste Wahl

Zwei Schaufenster

B d D

Sonntag, den 3. April 1927, vormittags 11 Uhr.
„Volksparkes“, Burgstraße 27:

BEETHOVEN-FEIER
Mitwirkende:

Halleschen Verbands Orchesters“
Die Naturfreunde“

im Kleinen

Streichquartett des
Gesangsgruppe im T.-V.
Redner: H. Wiegand (Leipzig)
Rezitationen: W. Martin, Stadttheater, Halle

Eintritt 50 Pfennig

Saal

Arbeiter Bdungs- Institut
Geschäftsstelle: Halle a. S., Burgstraße 27 Fernsprecher 21107

m

des

L

Reinhold Koch
Alte Promenade 12

slfeste und größte Musikahenhandlung
om Plaßße

empfiehl!

sein vollstöndiqes Lager der

Beethoven- Literatur
C

Die beste Empfehlung
für jedes Geschöft und
jede Veramtaliunq sind
quie Druck sachen

Diese lieſerf preiswert
und geschmackvoll die
Hallesche Genossenschafts-Buchdruckerei
Horz 42-44 Halle a. S. Fernruf 26605

öchnellſte Veugsouele
für Werke aus allen Viſensgedieten

und der ſchönen Literatur

Volksblatt-buchhondlung
Halle a. S. mur Gr. Virichstr. 27

S

Albert Manthey
Musikalienhandlung

flalle a d. S. Gr. Ulrichstraße 12

Madu Christians
in dem Großfilm:

Der Sohn der Hago,

nach dem Meisterroman von

Paul Keller.
Die Tragödie eines nanebelichen

a u -Amparn
Cchallplatten

Aeuz en
Anzahlung 10, Mk
Wochenrate 3. Mk.

kichmann Co

Halle g. S.
Gr. Iriechstr

51

Sohnes. Der Leidensweg einer
jungen Autter. Die spannende

vohlſ.

ohne
aufgedämpft.

Pliſſeeanſtalt

in allen mod. Ausführ.
Languetten

Knopflöcher
Zickein, Etoſftnöpfe
in ſauberer Ausführung
Getragene Röcke werd.

Jertrennen neun

Solide
Gustav Leere
Gegr. 1894 Tel. 28 111
Kl. Ulrichſtraße 33.

Modernſt eingerichtete
770

Prhen- Naſen

riansen
Harsz 13.

a r
fuchs,

Tel. 226 69.

Alred Rover, Gelslsir, 9

Spezial-Geschäſt für
Musik Instrumente und Saiten

Musitk-ipparate und -Plaiten
Ferrerrrrrrrrerrrerrerre IIIIIII IIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Handlung im Verein mit einem
erstklassigen Ensemble machen den
Film zu einem der sebenswertesten

dieser Saison.h
Gratis Tanzstunde

1000 Schritte Charleston
lernt mäühelos jeder Besucher

unseres Theaters.

Beginn:
Sonntags 3 Uhr. Werktags 4 Uhr

bedeutende Männer o o
von Robert Michels.

1600 arten 6, 60 Mark. Za“ begieben“ Gureh' Wie

Volksblatt- Buchhandlung
Halie a S. Gr Giricastraße 27

In Ganzleinen ge-

m 2 Ufa Theater Alte fromenade

n Ireue stark
Der große Marinefilm hatauch den Beifall des halleschen
Publikums gefunden. Das beweist
der auberordentlich starke Erfolg.

I den Hauptrollen:

Clairenommer. Aud Fgede
Nissen. Pani Rimter.

Barwein ausgereichnetes Beiprogramn

und die

WVia Wochenschau
Jugendliche haben Zutritt und
zahlen zur ersten Vorstellung

Kleine Preise.
Beginn:

Sonntags 3 Uhr. Werktags 4 Uhr

Soll
Deymber 31 An Kaſſenveſtand

Reichsbank
Poſtſcheck

An Beſtände bei:
Girozentrale H alle

Girozentrale Magdeburg
Betriebskapital bei der Girozentrale

„Banken
Schecks

Wechſel
eigene Wertpapiere
Außenſtände in laufender

Hpvpotheken und Darlehen
Grundſtücke

JnventarVerrechnungskonten der

Verluſt aus 1925

Gewinn und Verluſt Rechnung

Rechnung

Zweigſtellen

Bilanz 1926
ver öbarluſe Krehzbanl des övulſreſes Halle u 6 erſhllehſin zahlen

Dei Einkäufen geht man nur zu

den Jnſerenten unſerer Jeitung

Haben

73 241,76
21 634,99
13744,24

127 430,
100 000,
66 380,
39 343,66

108 620,99

333 253,66

24 796,89
232 063,91

848 185,
4527 201,07

1 398 685,
565 492,40

17 096,29

14263,
39 810 56

8 1(9873,77

Dexember 31 An Ankoſtenkonko

Gewinn
der ſich wie folgt verteilt
Abſchreibung des Verluſtes aus Vorjahr
Kursrücklage
Sicherbeitsrücklqze

Halle a. S., den 6. Febru

Der Vorſitzende des Kreisousſchuſſes 6parlaſſe Kreisbanl des Saalkreiſes.

Roß.Müller, Landrat.

ar 1927.

192 378, 01

109 921,98

39 810,56

29925,15

40 186,27 109 921,98
302 299,99

Elle.

Hezember 31 Per i en
täglich
monaeugg

jährlich

„Aufwertungskonto
Sicherheitsrücklage
Gewinn

Dexember 31 Per Zinſen

Proviſion
Effektengewinn

Verpflichtungen in gaufender Rednns

1419 176,12
700 683, 12

2 459 579,20 4579 438,44
3351 667,72

45 900,15

22 945,48
109 921,98

8 109 873.77

11297371

149 401,13
39 925,15

302 299.,99

Vorſtehende Bilanz mit Gewinn und VerluſtRechnung habe ich geprüft und

Saall be a. S. den B. Februar 1927.

mit den ordnungsmäßig geführten Geſchäftsbüchern in Uebereinſtimmung gefunden.

Sayniſch, Verbandsreviſor im Sparkaſſen und Giroverband.

i der
den Sta
Die
folge, do
Rachforf
zunehme

militGroß

Die
lebhaft
volu:
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Tatſac
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aus 2
keine

e
u

äußer


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 72
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Drittes Blatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Flugblatt
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]







